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r^licalische und mechanische Er¬
klärung derer Würckungen,sodasTrin-

cken bey Curirung der Kranckheiten "
zu haben pfiegl. Durch ^l->

Frage: ^
Ob man dem Patienten das Trincken

zu unrersagen habe?
§i.

>As haben wir wohl so viel 8>licm2t»
und Fragen nöthig von dem,was eigent¬
lich das Leben in uns verursache ? Die

blosse Vorstellung von einer gewissen Bewegung
giebc

tÄgil liHtu«. Ib. 1720. 8. und unter Uüsers be?
rühmten Herrn v. Hoffinanns villertötionibu,
rl,)><!^o ^lcciici« handelt die siebende <K l>«Ne. So
hat auch insbesondere 6,lp2i <^2l^cr äe Nereäi, 6«
feste Nilpalenii, ketru« » ^allro l!c kelle I^e»po!i>
t2N», Kowlna öc (3cnuenli,^a. Imperi2li8 6e ?cste
^. l6zo. lirell«ru«6e ?eNe örunlvicenii UNdKivi«
NU« <^e ?eKe l<ipNeli<l geschrieben.

(2 ^li^ «ccquct roarkleä. v. und I'ros. auf der I^ni.
verlitat znParis; ob er noch lebe,ist mir unbefannli
^. 17N6. gab er zuerst eine ^xplicition rli^iiqu«
heraus vom Aderlassen,u«b vom Nutzen des Trin«
ckens währender Kranclheit; weil es aber im ^ou?.
N2I <)« 8^ÄV2i,8 l'it. xxv. p. 40. nicht völligen
Beyfall gefunden, so ließ er es 171«. nebst einet
Antwort aufgemachte Einwürfe auf eigne Kosten

wie»
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Ziebt uns solches zu erkennen; aber von einer sol¬
chen Bewegung, die nichts Heffliges noch Unge-

stümes

wieder auflegen; dawider schriebt« berühmte
^n6rx> dessen 1l2ti2t von Erzeugung der Würme
gnungsam bekannt, undeckirte 1710 z„ Paris 12.
Remar^u« äe^lecücine lur 6iitercnz iu^'ctl. worin-»
nen er des ötr. Necquets Antwort untersucht und
widerleget. ^.1714. pudiicirte ^lr. ttccc>uct , je»
doch ohne Benfügung seines Rahmens ein Buch lle
«ulßLNlla Kle6icin2 2 cui2rum l«lcl<t)U5, dem er eitl
weitläufftiges ?roiuqu>um6etc>Iel2nc1i5 Kleclicmg!
novi, Lidriz plLmittirte, und darinnen das soge¬
nannte sykemk luliäorul» behauptete. Weil cr»
nun in dem"i'1262t, den wir gegenwartig unter
Händen haben,cin besonders8?Kem2, in Ansehung
der Uizeilion, angeführt, da er nemlich beweiset,
daß alles aufs Zeral'etschen und Zerreiben der Epei«
sen ankomme, so fand er unterschiedne Widersa»
cher, die ihn zu rclutiren suchten. ^. 1714. schrieb
zuerst l»l. ^ltruc wider ihn einen l'rnte c^e I2 cause
<ie ia äiz«Nion , oü I'on lelute le N0UVÜ2U 8^Ncme
ä« I21'litul2tion ä: <iuLroyemcnt,Koü1'onpro^»
V« czue I« Climen« tont cü^er«2 K convvrti« en>
«nvlezi»r une verit2t>Ie s«mcnt2tion, ^. l'uulou»
5c 1714. 8. In keiner aber <st diese Materie, nach¬
drücklicher und gründlicher untersuchtworden, als
in folgender, deren Tilul wir, weil sie sich etwas
rar gemacht, gantz einrücken wollen : kroäromu«
^poloßlX?erlnent2t!oni5 in 2m'm2ntit>u5,inltruituL
«nim2ävellioniduz in lilirum «le Nizeltione nuoer
«äitum per (^1, Virum I). Necquetium, iVleäicin«
in illultri k2tilienillim I^l>iverüt2te UoKnrem, ?ro-
lellorem, ^utnre so, V'r2nc!sco kavelct, ^leäicin«
in zlm»l.««nienüum Vüiverlitzte DuÄor« H?r».

5«lli»r«
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stümes in sich enthält, und die mehr einem
Spiel/als einem Streit, mehr einer Ubunge, als
einem Kriege ähnlich sieht. Und diese Bewe,
gung, als der Urheber des Lebens,besieht weder in
einem Aufstand noch meiner Meuterey,dieetwarl
unter zweywiderwärtigenDingen vorgienge, als
wie ^ciclum und^lcZIisind,und,um kurtz zllsa«
gen, was sie nicht sey, so gehört sie nicht eintzig und
allein vorsffüßichleWesen,nemlichvor die Süss-
te; den bcy diesen äussert sich die Lotion des
Haupt'^m^onilien, der in den festen Theilen
oder in den Nerven seinen Sitz hat, am meisten,
als dessen gewöhnliche Bewegung mit Zusam¬
menziehen und Ausbreiten das flüßichte Wesen
beständig zerqvetscht,beweget u»o fortstößt. Es
ist also eine beständige, ordentliche gleichförmige,
Von allet UNgelegenheit und Unordnung entfernte
Beweauna/die folglich von der c^micoi-um
ihrer Nxplolion und ^si-mentZtiunganH unter«
schieden ist. Denn nachdem die Altzney - Kunst,
das wir dem Himmel und der Vetnunfit zu

dancken
- ' - »»^^»».^^»»^.^

fellnre primario. I.<jv2nii 172I« 12. Es ist biest
Wohl ausgearbeitete Lchrifft im ^ourn.6e«§;2«n«
»72z. Mit grossem Ruhm rccenssrt. ^. 1729, gab

«le« »merz 2u commencemcnt sc , K 6n äe« M2l2>
«liez H iur I'liliüte cle la laißnce 6an« le5 maliclie«
t!«^eux heraus, und eben selbiges Jahr ließ er
seinenl'rllite 6e la vißeNion H 6«5 mcköl« ^e l'LNl).
m,c zri Paris 1«. wieder auflegen, worüber aber
folgendes Jahr bl. retit seine «ea»ii»n« bekannt.
Machte«
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dancken haben, wieder zu sich selbst gekommen,
und ihrevonge Ernsthafftigkeitlmd Ansehen wie¬
der an sich genommen, so hat sie sich der unan¬
ständigen iäöen von ratenden ^rckei», und erhitz¬
ten tcrmemi8 gantz entschlagcn. Um es also ge¬
genwärtig mit einem Worte zu sagen, so ist die U»
fache der Gesundheit nichts anders als eine be¬
ständige Olcilwion.ein wechselsweises und wie«
derhohltes Hin«und Wiederwancken oder Be¬
wegen der 8yNole und Digttole, das ist, des Zu¬
sammengehens und Ausdchnens, das geht in glei¬
chem Gewichte vor sich, geschieht allenthalben,
und reget und beweget alle Thcile. Man findet
also die 8^NnIen nicht bloß allein im Hertzen; es
giebtnoch eine Artvon Schlagen,das demselben
gleich kommt, überall gesckieht,und alle und jede
Theile wackelnd erhält. Auch hat man den Ur¬
sprung des Lebens nicht bloß im Geblüt.» zu su¬
chen; so lebhafft es aussieht, so würde es doch
entweder schädlich oder matt werden, wenn ce nur
einen Augenblick vor sich alleine gelassen, und die
Beyhülfe und ^Äian der festen Thcile ihm ent¬
zogen würde. Also könte man den ^ecK^ni»
Knum desmenschlicdenCörpersmit einem Sei-
ger,und sonderlich mit einer Sand -oder Wasser-
Uhr vergleichen; denn ,gleicbwie bev der letztern
aus einer gewissen Menge Wasser, die in ein glei¬
ches Gewichte gebracht worden, die gantze Kunst
besteht, so macht auch eine gewisse Anzahl von
Geblüts, das von der Bewegung derfesten Thei-
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le sein Gleich-Gewichterhült,alles in unserm Cor«
per aus.

Übrigens muß man durch die festen Theile hier
diejenigen Gcfasse verstehen/ die aus unterschied-
nen Theilm zusammen gesetzt sind; das sind die
Canale, die voller Bewegung sind, und sich be-
ständig ausdehnen, und wieder zusammenziehen.
Diese Gefäjse sind einer conischen Figur, und ver-
liehren etwas von ihrem Digmecru oder Umfang,
je weiter sie von ihrem Anfang wegkommen,doch
büssen sie deswegen nichts von der Krajft ihrer
8>ttole ein, als die sie allenthalben begleitet, und
überall nachfolgt; sie sind also gleichsam Mit'Ge«
hülfen und Ludstimrsll vom Hertzen, als des«
sen Verrichtungen sie nachahmen; denn sie schla-
gen ohne Unterlaß zusammen,und arbeiten ins Ge-
blute, welches, nachdem es zusammen gedruckt/
und in die Eige gebracht worden, sich wieder aus-
breitet,und die Haut von den Gefassen, die es aus¬
spannet, zurücke stoßt, so wohl durch seine eigne
Bewegung, als auch seiner Schwere halber, und
wegen des Antriebs,wodurch es fortgeflossen, und
immer weiter geschickt wird. Aber man frage
ja nicht/ woher die Theile zu dergleichen Bewe¬
gung einer 3yNoIe ooer zu solchem beständigen
Zusammenschlagen gekommen sind: denn solan¬
ge als es noch in der ^eäicin bessre Sachen
giebt, die zu erläutern sind,so mag man sich immer
solcher unnützen Fragen enthalten, die unsren
Sinnen was zu thun machen, undsienurverwir-

rm,
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ten,ohne daß man dadurch was lernen kan. Ausi
serdem sinds Dinge,die so nothwendig,wahrhafft,
und nach der Anordnung des Schöpffels so
standhafft eiilgerlchtet sind, daß sieauf Kineandre
Weise, als bloß durch Anmcrckungen, gelernt zu
wirden brauchen. Es komme nun aber diese Bo
wegui,g,die sich an denTheilen wechselsweiseäus¬
sert, her wo jie wolle, so ist esgnung vor einen
wleälcum,wenn er sie in Obacht nimmt, um da¬
durch überzeugt zu werden, daß die Gesundheit
bloß in einem Gleich > Gewichte bestehe; nemlich
daß die Ordnung und Richtschnur der Verrich,
tungen unsers Cörpers von einer gewissen Artet,
nes Hin-und Wiederwanckensundeiner Zusam,
menschlagung herrühren, deren Richtigtut aus
dem Gleich- Gewichte herkommt, welches die fe¬
sten Theile machen, die fiüßigen aber mäßigen.
Man sieht z.E.daß die Freiheit, Dauerhasstig-
teit, und Gleichheit vom Umlauf des Geblütes
bloß ein Werck und der Endzweck dieses Gleich,
Gewichtes sind, zufolge der Regel aus der l^>
HroNNtic: Flüßige Sachen müssen ingekrümm,
ten Hebern in eben der Höhe wieder hmaufstei«
Zen, als sie herabgefallen sind; das ist. in der ge,
gen gesetzten Röhre eines krummen Hebers muß
der I^uor eben so starck wieder hinaufsteigen,
als er in der andern Röhre desselben herab gefal-
len ist. Wenn wir nun sothaner Regel zufolge
hie XrteriZln mZ^NIin und V«nZm cavam als
das emtzige Gefässe ansehen, das einen gekrümm,
ten Heber vorsteNt, so wird das Geblüts, daß wie

Z» bloß
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bloß als ein stüßiges Wesen betrachten, vhne an«
dre Beyhülffe, und allein durch die Krafft des
Gleich. Gewichtes zur Hole des Hertzens, d. i.
zum Hertzen selbst wieder zumck stcigen müssen,
woraus es sich in die ^i reiiäm in^ngm erZossen
hatte. Ader die Natur hat sich auch schon wei»
ter darinnen vorgesehen: Denn die VcnX und
VÄsH^mpKgric-!,,die mit solchen häutichten Cir-
culn umgeben silid, die man V'»lvuln nennt, und
welche in derselben Holen hin und wieder befind¬
lich sind, thun hier ebm^as,was die Wasser,Ra-
derthun,derenman sich bedient, um die Moraste
auszutrocknen, und das Wasser seinem Gc Wichte
zuwider in die Hohe zu bringen; den diese V2lvuln
sind kleine Sacke,so die Bewegung des Geblütes
unterhalte»,und es gegen das Herhe treiben, als
welches gleichsam den Ort der allgemeinen Ver«
sammlung von allen Safften abgiebt. Ein an¬
der Mittel, so die Natur zur Unterhaltung des
Gleich, Gewichts im Geblüts gebrauchet, ist die
Lage, die sie dem Hertzcn gegeben, indem sie solches
sehr nahe beym Gehirne, und sehr weit von Füs¬
sen gesetzt; denn zufolge einer andern mecK»ni-
schen Regel muß man die Weite nach dem Hang
der Säffte mehr oder weniger einrichten. Sie
hat demnach das Hertze also angebracht,nichtdaß
das Geblüte,das gegen sein eignes Gewichte zum
Gehirne getrieben werden solte, weniger Raum zu
durchlauffen hatte, sondern vielmehr, daß es einen
desto längern Weg gewlüne gegen die Füssezu,als
wohin es ohnediß seine natürliche Neigung hat:

und
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und in derThat, indem es zu den obernTheilen
gebracht wird, darff es nur sich selbst und seine
Schwere übersteigen; wenn es aber zu den unter¬
sten Theilen stießt, fallt es mit seiner gantzen ^5
le und mit alle seinem Gewicht herunter.

Aber weil der Natur dergleichen künstliche
Sachen das Gleich ° Gewichte in unserm Eörper
zu erhalten nicht zulänglich gnung geschienen, so
hat sie noch mehrere beygefügt: Denn zu was
Ende hätte sie wohlZewolt, daßdieNiZmetrider
Blut.und PuliMdern ungleich ausfielen? War¬
um ist der Demeter von der Vena Cava doppelt
so groß, als der von der ^rtei-ig m^ng ? Woher
kommt es, dch die Vena Lmul^enz wohl drey-
mahl mehr im llnmetr« austrägt, als die ärteri,
lLmul^enx? Aus was vor Ursache sollen dievg5a
Mac,3,wie man glaubt bemercketzn haben, bey
Frauens - Personen viel weiter sepn, als bey
Mannspersonen ? Zu was Ende wären endlich
alle Aeste von Blutadern zusammen genommen,
wie mans mit Augen sehen kan, von weit grösserm
Umfange, als alle Pu!ß. Adern ebenfalls zusam¬
mengenommen? Alles dieses ist gewiß auskeiner
andern Absicht geschehen, als des Gleich. Ge¬
wichts halber. Und allerdings muste es so seyn,
daß das Geblütezuweilenausweiten Gefässen in
engere, zuweilen aus engen in weitere Zienge, bald
um seinen Lauf zu beschleunigen,bald um desselben
Hitze zu maßigen; denn es ereignen sich solche Ge-
legenheiten, da die Geschwindigkeit nicht wohl kan
eingerichtet werden, ausser durch einen grössern

Z 3 oder
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oder kleinern Umfang der Oerter, durch die etwas
fiiesftn soll. Aber dieser ^lecl^nilmuz der Ge-
fässe dient auch noch aus einer andern Ursache zur
Unterhaltung der Gesundheit oder des Gleich-
Gewichts im Cörper: Denn vermöge dieses un-
terschiednen vigmerri kommt in ein jedwedesEin-
geweyde nicht mehr vom Geblüte, als was hinein
soll,und zwar mit dem Grad der Geschwindigkeit,
die sich gehört. Denn man muß wissen, daß aus¬
ser dem Umlauf des gantzen Geblütes in sgemein,
das sich als wie der HauptWirbel.W »d in der
gantzen kleinen Welt herumdreht, sich meinem je-
denEingeweyde gewifsePottionsvom Geblüt ver«
theilen müssen,die als so vielNeden Wirbel-Win¬
de daselbst besondre circulnionez un 0 revokma,
pez uiterhalten.welchesodann die li trarinnez de¬
rer einem jeden Theile eignen Säffte au« machen.
Auf gleiche künstliche Weise wird die Galle ,n der
Leber, der Urin in den Nieren lc.durchMi irt Und
auf solche Art wird nicht nur eine Gleichmäßig»
keit und ein allgemeines Gleich ° Gewicht durch
den gantzen Cörper, sondern auch ein besonders
in jedem Eingeweyde bepbehalten. Es gehört ge¬
wiß viel Stärcke, viel Geschicklichkeit und Kunst
dazu, um in Stande zuseyn, so ein Gleich «Ge¬
wichte allenthalben überhaupt und ins besondre zu
unterhalten. Aber e« steckt viel von dergleichen
Kunst und Stärcke im Hertzen und in den Pulß«
Adern.dio desselben 8udNirmen von Natur sind.
Sonderlich hat das Hertze durch die8vuKur sei,
mr lincken Kammer viel von dergleichen Stärcke

über»
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überkommen, als welche aus einem au sserordent«
lich festen / und folglich sehr starcken Gewebe
besteht, und ohneoiß eine sehr grosse und tiefte
Höhle lormirt. Das alles aber ist nicht so von
vhngefährHemacht;sondern deswegen.damit das
Geblüte, wenn es durch die sehr starcken Fibern
fort-und aus einer so tieffen Höhle herausgestos»
sen worden,destoweiter und gewisser weggebracht
werde. Das wirdman leicht durch das Exempel
<ines Hammers begreiffen können , derselbe
schlagt um desto stärcker, je langer der Stiehl, den
man dran macht.und je weiter der Arm, von dem
er gebraucht wird, seinen Circul tormirt. Nach
allen diesen Betrachtungen wird man gestehen
müssen, daß die GesMdheit nichts anders siy, als
ein Gleich»Gewichte,eineRichügkeit,undei!,glei->
ches Maaß, wobey die Ordnung und Weisheit
des allgemeinen Werkmeisters auf allen Seiten
hervorleuchten.

Und in Wiederherstellung dieser Ordnung, die-
fts gleichen Masses und gleichen Gewichtes sol,
te eintzig und aNein die gantze Sorge der Artzney«
Kunst bestehen; unddiejeniger^sosichdesEmi»
rmsanmassen, sotten keine andre Absichten ha«
ben, und ihre 3tuckgauf keinen andern Endzweck
gelichtet seyn. Man wird noch besser davon über»
zeugt werden, wenn man bemercket, daß die stutzi¬
gen Theile oder die Säffte, die uns das Leben ge¬
ben, ihrer Eigenschafften, besondern Art von Be»
wegung und Kennzeichen^ halber dazu gemacht zu
seyn scheinen, daß sie zu dem Gleich - Gewicht der

3 4 festen
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festen Theile init beytragen; das sieht man haupt-
sächlich am Geblüts, das an und vor sich ein
Safft ist, der die Ordnung überaus liebt, und
nichts weniger als verwirrt macht. Denn behü«
te GOtt, daß man sich unter dem Nahmen des
Geblütes einen Haussen saurer/ scharff^r, saltzich-
te Sasste oder dergleichen ungestüme und auf-
rührischs Feuchtigkeiten vorstellen wolle: Man
muß aus dem,wasvorhergegangen,geKrnt ha¬
ben, daß solche hitzige und der Ordnung uüd Ru¬
he entgegenstehendeMaterien sich »or die Natur
des Menschen übelsckickenwürden. 'Es ist wohl
wahr, l>a. Untzen Blut geben durch die Dilti!-
Igtion 14. Untzen von einem hüi-im vo-
lattli, und 8. Nutzen V0M CIpite moi-tuo;man
kanauch,wennmanwill,zugeben, daß man durch
gleiche Handarbeit ein 82! 5xumaus dem Ge¬
blüts bringe,das mehr vom ^oilln als vom ^lcali
i» sich enthält: Aber wem ist wohlunbekannt,wie
wenig den Verrichtungen der ck^micorum zu
trauen st» ? Denn wer wird uns wohl gut davor
seyn, daß nicht alle diese LZlig, sowohl vuIZtilia
als 6x3, ein neues Wesen oder unächte und aus
der Art geschlagne Früchte sind, die von der Kunst
erfunden, und vom Feuer verfertiget werden?
Wenigstens ist gewiß, daß das Feuer der cd^
micorum yffters faschen Glantzund unächte
Edelsteine zeiget,die um destomehr den Geist zu ver¬
führen fähig sind, je mehr sie ihm schmeichein,ml)
ihn verblenden. Die Ursache von ihren Verfüh¬
rungen kommt von einem unrecht verstandnen
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^nZIozilmc, her : Sie vergleichen die gelinde
und unbegreiffliche Flamme, wodurch unser Le¬
ben unterhalten wird, mit ihrem i^ne larLtni-io,
re verdei grorio Kc. da man sich im Gegentheil,
wenn wir ja ein Feuer in unserm Cörper zulassen
wollen,dasselbe dergestalt vorzustellen hat, daß es
die pl-incipia des Geblüts ans einander wickle,
und absondre,ohne siezu vermischen, und daß es
nur bloß die Gaffte reinige, ohne sie deswegen zu
verändern, oder zu verfälschen. Die beste Aus«
losung des Geblüts ist diese, wenn man ohne eine
üllzugrosse Veränderung zweyerleu 8unÜ3n^ in
demselben bemerckt; eine, die rechtschaffen fiüs«
sig,^ und die andre, die etwas dicker ist: Vermit¬
telst dieser gantz'einfältigen Operation, welche
der Natur des Geblütes nicht zuwider laufft, sin«
det man in s833. Gran von Geblüts 1296.
Gran dickes und 4537. stielendes: Woraus
man sieht, daß richtig gerechnet die Gleichheit
des siüßigen Wesens im Geblüte gegen das dicke
sey,wie drey gegen eins. So schlecht diese Auf¬
lösung zu seyn scheint, so kan sie doch zurl'rnxi itl
der ^leäicin gnung seyn, undgiebtzu erkennen,
daß das Geblüle nicht weniger Flüßigcs in sich
habe als das Wasscr,ja daß es selbst sehr wasser¬
reich, sehr leickte zu zertheilcn, und gantz geschickt
sey,dieTheils desCörpers zu benetzen,sie geschmei¬
dig und beugsam zu machen, und mit einem Wor¬
te, sie zu befeuchten. In der Mitten dieses Saffts
schwimmet ein wciches,weisses und zähes Wesen,
von lauter zarten Fäsergcn zusammen gesetzt,

Z 5 welche
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wclche,indem sie sich von einander geben, eine ge¬
wisse Art von gestochenemBande,odcrvon einem
Netze vorstellen; das nennen wir KKramlInzvi-
ms: UndinderThat,siekansich lang und kurtz
machen, beynahe wie eine Fiber in Musceln,sogar,
daß sie einige gelehrte Leute fast vor ein or^nilir.
tesWesen,oas nemlick zu einer kunÄion geschickt
sey, gehalten haben. Dem sey,wi< ihm wolle, heut
zu tage glaubt man, die Natur lasse diese Art
von festen Theilcn aus keiner andern Ursache mit<
ten im Geblüteschwimmen,als um demselben ein
dichtes Wesen zu geben.sünen Theilen einenZaum
anzulegen, und sie also unter einander in einem
Gleich-Gewicht zu erhalten. Denn was vor Ge»
fahr würden die Menschen nicht unterworffen
seyn durch die Vermischung und Unordnung, die
sich nach den Bemühungen, Bewegungen und
unterschiednen Lagen, worinnen wir uns alle Au-
nenblicke des Lebens befinden, in den Theilen des
Geblütes ereignen würden, wenn diese fiüßigten
Thli!e,so weitste solches sind, herumschwimmel,
möchten, und vor sich gantz allein gelassen würden,
ohne daß sie etwas zurückhielte?

Es ist also eine Art von einer Verbindung, wel¬
che die Natur unter dm Theilen des Geblütes hat
machen wollen, indem sie mitten in demselben ein
leichtes Wesen herumschwimmen last,das, wenn
es sich auseinandergiebt,fahig ist, eine grosse Flä«
che auszumachen ; denn es geschieht bey diesen
Theilen fast eben das, was die dünnen breiten und
leichten Bretsr thun, die man auf dem Wasserschwun»
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schwimmen last, wenn man ein Gefäß will überse¬
hen : Sie hat also hierdurch sothane Saffte in ih¬
ren Grentzen auf»und in ihrem Gewichte erhalten
wollen. Wer wolle also hiernächst nicht glau¬
ben, daß alles in unstrm Corper ein Gleich, Ge¬
wichte ist ? Denn es findet sich solches nicht nur in
festen,sondernauch infiüßigenTheilen: Soviel
ist gewiß, alles, was mit der Gesundheit vorgeht/
hatman ihm zuzuschreiben. Übrigens, obzwar
der Nutzen, den wir von der Fiber im Geblü-
te angegeben haben, gantzvernünfftigist, so ist
doch folgendes nicht weniger wahrscheinlich.
Nemlichmcm glaudt,es komme dieselbe auch der.»
Nahrung«.Süffte als einBehaltniß zustatten,
weil sie beständig mit so einer Wässngkeit ange¬
feuchtet, die clelicZt und ooll.r Marck ist. Also
würde man in derselben dieQvelle von dem Nu-
miä« Ilaälcgli, das unter den Alten so bekannt
gewesen, wieder antreffen; und wenn man das Le¬
ben mit einer Flamme vergleichen wolte, so wür¬
de sothane Fiber gleichsam wie das Dacht seyn,
welches, indem es sich verzehrte,denen festen Thei-
len etwas mitthM'/wodurch sieihreGeschmcidig-
keit unterhaltenden Säft'ten aber,wodll?ch sie sich
fiiessend und herumlaufend erhalten tonten.

§. II.
Diese Geschmeidigkeit und dieses Gleich« Ge¬

wichte machen dergestalt den ckgrZörel- der Ge«
sundheit aus, daß man sich ausser alle dem, was ei¬
nes und das andre zu unterhalten, oder wieder her¬
zustellen dient, nicht wohl befinden wird ;d. iwenn

man
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man alles anwendet, was auf der einen Seite die
ausserordentliche Krafft der festen Theile hindem
kan, demselben zu entgehen, und aufder andern,
dcrHitzs des Geblütes oder derSässte vorzubeu»
gen. Das erste Mittel hierzu ist die Nüchterkeit,
die man eine Mutter der Gesundheit nennen kan.
Das andre, so dem vorigen nichts nachgiebt,ist die
Mäßigkeit im Essen und Trincken, so dieselbe un«
terstützet. Durch die Nüchterkeit verhindert
man, daß des Blutsund derSaffte nicht zuviel
werde: Durch die Mäßigkeit im Essen und Trin-
cken verhindert man, daß das Geblüte und die
Säffte nicht umschlagen; beyde erhalten die
Theile in ihrer Beqvemlichkeit oder natürlichen
Frcyheit, und in ihrem richtigen und gleichen
Masse. Man hat z. E. befunden, daß unter den
natürlichsienSpcisenflüßigeSachen den trocknen,
das gekochte dem gebratnen, mürbes Fleisch, das
nicht eben so schmackhafft, dem andern, das nach
dielerley schmeckt, oder zu sehr gewürtzt ist, vorzu«
ziehen sey. Mit einem Worte: der Gebrauch
hat uns gelehrt, wenn man lange leben wolle, so
müsse den auserlesensten Speisen die schlechteste
Nahrung, die mit wenig Unkosten bereitet wird,
und die uns gleichsam unter die Hände kommt
ohne Mühe und ohne Unkosten, vorgezogen wer«
den: denn in den Speisen, womit auch die aller«
ärmsten ihre ordentlicheMablzeiten verrichten kön«
nen, sind öffters herrliche Mittel enthalten. In
der That findet die Gesundheit nicht mehr Fall«
strickeM in solchen köstlichen Speisen, welche alss»
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so viel vergiffteteErgötzlichkeiten wollüstige Per¬
sonen zu nichts anders an, sich ziehen, als ihren
Untergang um desto gewisser zu befördern; im
Gegentheil findet man alle Sicherheit in den
Speisen,die dem Geblüte gemäß sind, und was
von seiner Natur in sich haben. Aber weil es an
und vor sich selbst keinen Geschmack hat, so bemüht
sichs auch nicht zu seiner Erhaltung, als mit dem,
was krafftloß und ungeschmackist. Hier kan
man also sehen, wie wenig Grund das allgemeine
Vorurtheil habe, womit fast ein jeder eingenom¬
men ist, daß man sich nicht könne starck und bey
Kräfften erhalten,man müsse sich denn ein lebhaff-
tes u d hitziges Geblüte zulegen, das voller sal»
hichlen,schwestichtenund flüchtigen Säffle wäre:
das muß aber nicht von solcher Attseyn , als das
Geblüte,das die starcksten und lebhafftesten Men«
schen unter den armen Arbeits-Leuten macht;
denn wenn man von dem Geblüte, das z. E. die ar¬
men Land-Leute, die sich sehr abmatten, nach den
miserablen Speisen, womit siesich nähren,haben
müssen, urtheilen solle, so müsteman glauben, daß
sie in ihren Adern mehr Erde und Wasser, als
Geblüte sammleten; ja bielmahls nähren sie sich
bloß mit Wasser und irdischen rohen Sachen.Im
Gegentheil da Leute, die taglich Wohlleben, wol¬
lüstig sind, und vom Fressen und Sauffen?roie5
üon machen,wenn man anders nach den scharffen,
saltzichten, und geistreichen sigenschafftender
köstlichen Speisen, die sie täglich zu sich nehmen,
sein Ultheil fällen soll, ein lchhafftes Geblüte, und

die

^



ll»«»!»>»!MMWU>

Z66 G'o

^
^

die besten chinrnz haben sollen; so sieht man, daß
die Leute, die mit lauter guten Bissen und köstli¬
chen Gcträncken ausgestopfft, faul und träge
sind, und sich kaum selbst zu tragen vermögen.
Aber vielleicht wird man si:gen, was kan man sich
wohl vor Krafft und Stärckevon einem Geblüts
versprechen,das aus abgeschmackten Säfften und
und unschmackhafftenMaterien lormirt ist?
Gewiß, es wird daraus kein andrer Safft wer¬
den/ als ein solcher,der von allen Geistern entbläst,
und nicht fähig ist,den Leib in Bewegung zu brin-
gen. Aber oles« Einwurfs kan von niemand
anders herkommen, als von denen, die in der >l^
c.Känic übel beschlagen sind: Denn man weiß aus
der Erfahrung, daß ein wenig Wasser, oder noch
etwas schlechtere, als z. E. eine feuchte Ausdün»
stung, indem sie in die Faden, die ein Seil ausma-
chen, hineinbringt, demselben Krafft geben kan,
sich nicht nur zu bewegen, sondern auch ein Ge¬
wichte von 100. Pfund in die Höhe zu heben.
Wenn man also diesem Erempel nach acht, so hat
manniemahls zu vergessen, daß die Stärcke off-
ters von was sehr wenigem ^epenäire; vornem-
lich fallt die derer bewegenden Fibern in unserm
Co per wunderbahr aus, wenn sie von einer gantz
kleinen Anzahl einer Feuchtigkeit, die sehr subtil
ist, und 3piriw8 heißt, genau durchzogen wird.
Nun würckt aber dieser lpirirueu5e Liquor bloß
deswegen so kräfftig, weil er sehr fein und durch¬
dringend ist; hierzukommt,daß die 5iKlX mo-
rnccz auf solche Manier gemacht, ihr Trieb so

ausser«
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ausserordentlich,dieFasen der Nerven, woraus sie
bestehen, so vielfach, die Bündel,die sie formiren,
so zahlreich und so geschickt eines über das andre
gecreutzt sind, daß sie sich wechselsweise aufeinan-
der stützen können. Das sind gleichsam so viel kur-
tze Heoe-Bäume, die eine dünne Lufft, ein subtiler
üüind, der Schatten oder Dunst einer Feuchtig¬
keit bald durchdringt, sie aufbläst und belebet.

Wer wird also nicht die Weisheit des göltli-
che« Fingers bewundern, der uns« Leiber auf sol¬
che Art zugerichtet hat, daß ein Sonnen-Stäub-
chen von einer Feuchtigk<it,oder noch etwas gerin«
gers gnungsam sey, wundernöwürdigeWürckun-
gen in denselben zuchun? Es steht also zu glau»
den, daß nicht dasjenige, was sehr überfiüßig und
sehr erhoben, sondern das, was sehr fein und sehr
klein in der KKlK des Geblütes ist, die Stärcke
der Theile ausmache. Unsre Sinnen bemercken
zwar eine ansehnliche Menge von Säjften in dm
Gefässen; aber man darf sich das nicht irren las¬
sen, diese Menge dient vornemlich die Geschmei¬
digkeit allenthalben zu unterhalten; übrigens
macht sie nicht die Stärcke vomCörper aus.aber
sie halt wohl die Ursachen derselben in sich; Cs ist
bald als wie mit den Leuten,die wohlriechendeSa¬
chen verkauffen, wenn sie Mentzen, die etwan um«
kommen,oder wegen ihrer allzugrossen Flüchtig¬
keit verrauchen könten, aufbehalten wollen,sofixi«
ren sie dieselben,und halten sie also zurück,indem sie
sie in dicke und starckeSäffte einschlagen:Und das
thut auch der l^uor krottZtÄrum immenschli-
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chenCörper,der nicht so wohl wegen seinerMenge,
als wegen deschiritu8, den er in sich enthalt,und
cc>ncenrrirt,nütz!ich ausfallt.

Man könte also eine 6cnei al-Regel setzen, daß
in Ansehung der Säffte weder ihre Menge noch
ihre UZlle die Stärcke ausmachen, sondern daß
sie solche herbekommen von der Stärcke des 8pi>
I-NU8, der darinnen verborgen steckt, und den sie
allenthalben bey sich führen. Mandmfalso nicht
mehr glauben, als wenn die Säffte, so die Ge»
silndheit unterhalten, um desto höher zu schätzen
wären, je geschickter sie sind sich aufzulösen, sich zu
erheben, und stutzig zu werden; ihr Werth kommt
daher, wenn sie sich leichte lassen zerqvetschen, da«
mit sie eine sehr leichte und subtile l^mpwm ab¬
geben können. In der That es rührt nicht da»
her, weil die nerveusen Theile von lebhnfften und
fiüchtigen Säfften durchzogen worden, daß sie
deswegen viel stärcker und elZttischer werden:
denn das wäre soviel als eine beständige Trun-
ckenheit: sondern dieseKrafftkommt von derdün-
nen,gelinden und feinen Materie her, die sie auf¬
schwellt und belebet, ohne sie steiffzu machen, und
darinnen besteht der Zustand der Gesundheit. Aber
aus eben dem Grunde entdecken wir auch, wel«
ches die zuträglichsten Speisen vor dem Magen
seyn sollen.und worinnen eigentlich ihre Gültigkeit
bestehen könne: denn aus alle dem sieht man, daß
es keine von denen seyn kan,die leichte zum Gäh«
ren mcliniren; denn ein jeder weiß,daß alles.was
imMagen ö«hrt,demselben sehr schädlich ist.Man

wild
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wird also leicht begreisten, daß diejetligen die be¬
sten seyn werden,die da scheren si> gemacht zu seyn,
baß sie müssen zermalmt werden; denn die Ver-
dauung des Magens ist eine Art eines ZerreibenS
oder Zermc.lmung. Die Probe zeigt sich mit der
^Kion der Zähne in den Hacken,als womit die
Verdauung angefangen wird : denn die Natur
isteinfonnig, und wenn gleich ihre Wercke unters
schieden sind, so sind doch ihre Manieren allenthal¬
ben einerley. Nun gesteht aber ein jedes, daß
wir die Zähne als soviel Stämpfel anzusehen ha»
ben,die durch ihre wiederhohlte Stoffe die Spei«
sen im Munde zerkni:eschen. Nachher würde es
auch wohl Unrecht seyn. wenn man sagen wolle,
daß die VerrichtungdesMagens ebenfals imZer-
reiben beilüde , wennman beweisen kan, daß er
eben so viel Geschicklichkeit und mehr Starcke zum
Zerreiben habe, als der Mund. Und das ist aus¬
ser allem Zw^iffel; denn die Stärcke der Mu-
sceln, so die Backen bewegen, ist bloß einem Ge¬
wichte von 16Q2o. Pfund gleich; aber die Stär-
cke der Muscelndes Magens nebst denen, so seiner
HHion behülfflich find, Ist dem Gewichte von
ohngefehr l6l,86. Pfunden gleich. Hierzu
komnchdaß diese Krafftzum Zerreiben, die sich im
Munde anfangt,fortfährt,odersichversiärckitbis
an die äussersten Ende der Theile; weil sie alle die
Krasst haben sich beständig auszubreiten und
wieder zusammen zu ziehen, als wie in einer natür¬
lichen 8MoIe: Man wird also nothweödlg erken¬
nen müssen, daß diese KrafftunbeZttifflichist, daßAa in
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in ihr die Ursache aller?unKionen beruht/ und
daß durch dieselbe alle coÄionez, VepmZtionez,
riltrarionez ^cc. vor sich gehen. Doch hat man
zubemercken, daß die Befeuchtungan allen diesen
Würckungen überansgrossen Theil nimmt; z. E.
die ^mpKZ, die von der Natur zu dem Ende so
häuffig gemacht worden, der Speichel, der Safft
im Magen und in allen Drüsen tragen auf eine
wunderbahre Art vieles mit bey. Denn aus al«
ten diesen Quellen fließt gleichsam eingantzer Re»
gen voller Feuchtigkeiten herab, die geschickt sind
eines Theils dieGeschmeidigleitder or^nnruln
zu unterhalten, andern Theils aber die Materien,
so aufgelöst werden sollen, zu durchdringen, als
welche durch dieses Mittel in ein gewisses ^Icolwl
oder überaus kleine und zarte Materie gebracht
werden.

DieserRegel zu folge muß man gestehen,daß die
Gesundheit nicht besserzu erhalten sey, als durch
Befeuchtung und gnugsamesTrincken, vornem«
lich wenns im Wasser od« einer andern derglei¬
chen schlechten und natürlichen Feuchtigkeitbe,
sieht; denn was das Geträncke anbelangt, so ist
das schlechteste das beste. Der Nutzen, de n man
daraus zieht, ist darauf gegründet, wenn es ganh
schlecht ist, so ist es auch an und vor sich selbst gantz
leer und desto fähiger sich des Salhes zu entschla»
gen, das in den Speisen so überfiüßig ist, als die es
schwächt, nachdrücklicher überschwemmt, und so
diel verdaulicher macht; und in dem Verstände
wird es eine Art Lauge machen / oder es wird die
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Vl-^nZ bewässern, und also ein Mittel abgeben,
ihre Geschmeidigkeit uüd, Feuchtigkeit zu unter¬
hallen ; oder,wenn es sich endlichjmit dem Geblü-
t« vermischt, und dasMe dmchwässerl, so wirb es
ein natürliches Dillolvens ftyn, wodurch desselben
Flüßigkeit unterhatten wird i denn die Natur ar,
bellet zu nichts anders, als alles in unsirm Cörper
fiisssend zu machen; dahin allein geht alle ihre
Sorge.

Aber wenn auch alle diese Vernunft»Schlüsse
falsch wären, so würde uns doch die OblesvZtiON
von der Nothwendigkeitdes Tn'nckens überzeu«
gen. Denn man weiß, daßmans länger schaffen
kan ohne zu essenM ohne zu trincken/ und man hat
noch überdiß angemercket,daß die grossenWasser»
Trincker, zumahl wenns laullcht ist, den Kranck-
heilen am wenigsten unlerworffen sind. Selbst
die Alten haben den Nutzen des Wassers ellmese«
hen,denncellü«,das Lateinische Onculder Artz»
Key-Kunst, hält davor, man solle sich hierinnen
nicht aufdaS Verfahren der meisten Menschen be-
Mfen«Sie verstatten einand«r,sagt er, aus lau-«
ter Wollust den. Gebrauch des Weines beo ih.«
«n Kranckheiten,und entschuldigen sich mit del"
Schwachheit ihres Magens;aber (seht dieser«
kluge Oblei-vator hinzu) es ist ein offenbahres»«
Unrecht, daß sie diesem Eingeweyde anthun:«
denn unter dem Vorwand,dasseloe zu erqvicken,"
suchen sie bloß ihre Schwachheitzu bedecken,«
und ihrer sinnlichen Wollust ein Ansehen zu ge-«
den.» Hinweg d emnach mit aller eitlen Furckt,
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die man sich beym starcken Trincken »erstellt, als
wenn man sich damit den Magen schwächte, oder
erkältete. Die Nahmen der Schwachheit, der
Erkältung, der Rohigkcit, und der Unverdaulich»
keit werden gewiß unrecht verstanden: denn or¬
dentlicher Weise sind es weder die Folgen eines
schwachen MaZens, noch die Würckungen einer
unschmackhafften Säure; sondern sie geben off«
ters Kennzeichen ab von einem erhitzten Magen,
dessen gereihte Fibern dasZusammenziehen zu sehr
beschleunigen,und also das Zerreiben übetti»
len. Alles dieses kommt wohl von nichts anders
her, alsvon dem,was man l^ermem oder I^ua-
rem ZZNricum nennt/der allzu sehr erhoben, und
an statt, daß er ohne Geschmack, oder wenigstens
gelinde seyn solle, scharff und brennend geworden
ist. Man hat also der Gegenwart einer derglei¬
chen Schärffe die meiste Unverdaulichkeit zuzu«
schreiben; denn indem sie die Fibern des Magens
allzulcbhafft reihet, so beschleuniget sie die Zusam-
menziehung,oder denmomm peM2lricum.Al-
so werden die noch nicht gantz bezwungne, oder
kaum halb zerriebne Speisen durch einübereiltes
Zermalmen in die Gedärme fortgestoßen; Dem¬
nach ist die Unverdaulichkeit offlers die Wür-
ckung eines mehr emsigen als faulen Magens.
Aber hieraus kan man urtheilen, was man aufhi-
tzige Getrancke, brennende 8wm2cKic3 und aus¬
trocknende carminniva vor ein Mißtrauen zu
setzen habe: zumahl da man sonst auch angemer-
ckethat, daß das Wasser «edlere Kranckheiten

des



des Magens curire, als derWck,,und oas kalte
Speisen weniger in die FäulWgehn.

v §. III.
Aber wenn das wahr isi.daß in der Geschmei¬

digkeit der Theile, und in der Befeuchtung die
Gesundheit bestehe; aus was vor einem Miß-
verständniß kan ein ^Icäicu« den Patienten das
Trincken untersagen? dergleichen Verfahren ge¬
hört gewiß nicht vor einen Menschen, der bestän¬
dig ein Copiste von der Natur siyn solle. Nun
scheint aber im natürlichen Zustande alles inun-
serm Cörper feuchte zu sepn; die Helffte von der
Klasse des Geblütes ist eine l^mpK^oder ein ge¬
linder, weicher Safft, der Wasser in sich enthält;
Alle festen Theile sind voll, und trieften von Was¬
ser ; es ist eine Art Wassers, das die Natur ge»
braucht, demZusammengerinneu gewisser Säff-
te, oder der TxgltZtionH. i. der allzustarckenAuS-
briitung einiger andern vorzubeugen; So offt
nun einer Gefahr läuft.von den Säfften verderbt,
oder in semer Art verändert zu werden, oder den
andern zu schaden^ so pr^lervirt ihn die Natur,
indem sie il>n bewässert und befeuchtet. Z. E. die
Galle wird in den Gedärmen durch den luccum
käncreZricum gemäßigt; der Safft der kroN,-
t3?uln und der benachbarten VeliculZrum mäs-
sigt wieder einen andern -,, das Geblüte,so aus den
Niereu kommt,wird durch den Sajft der c^plu-
Krum ^rrZdiliZi-um bewässert; die I^mpK»
durch die Zuruckkchr-und Vermischung derer
Hintmini ^ und die gantze^sse des Gblüts
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wird Zliichsam durch die Wiederkehr derl^m-
pK^emeurt, als die aus allen Theilen des Cor-
pers wieder in dasselbe gebracht wird. Alles die«
fts istsowchrhafflig, daß, wenn sich die Qvellen
dieser natürlichen Feuchtigkeitennur ein wenig
verstopffenoderverderben,soist man in Gefahr
eines plötzlichen Todes, oder eines vor der Zeit
hereingebrochnen Alters : denn man sage, was
man wolle, so kommt das Alter von nichts eher,
als von allzuwenig F uchtigkeit, und es besteht
nicht so wohl in dem Nachlassen der Thei e, als in
ihrer Trockenheit; denn das Alter ist ei»enatür-
liche Schwindsucht, wodurch wir verehrt und
ausgetrocknet werden ; Heraus ka„ ma-, den
fthlechten Grund von der M vüung derjenigen er¬
sehen, die den Wein ^c 8enum nennen; denn er
wird so wohl ihnen, als auch allen überhaupt zu
einem Freunde,der verräth,önd zu ememVergnü-
gen,das betrügt; Sie müssm sich also,wie auch al¬
le andre,desselben nickt anders als in geringer An¬
zahl und sehr vermiftht bedienen, mehr um den
Verdruß eines an und vor sich ftlbst beschwerli¬
chen Alters zu mindern, als um die Gesundheit zu
verlängern; ohne dergleichen Vorsicht, wie der
Wein in jungen Personen offters eine allzuschänd¬
liche und selten nothwendige Flamme anzündet,so
unterhält er bey alten Leuten ein Feuer, das diesel¬
ben abnützt und verzehret.

Was hqt man sich alsonicht vor Vortheile von
befeuchtenden Mitteln, und von schlechten und
wüsserichten Geträncken zu verbrechen ? Vor-

nem-
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nemlich zur Zeiteiner grossen Kranckheit, da das
wallende Geblüte, die erhitzte Galle, und alle auf-
rührisch gemachteSaffte allenthalben Unordnung
anrichten, den Zustand schlimmer machen , und
trocknen,undzwarum desto mehr, weil sodann die
gelinde und fette Feuchtigkeit, die natürlicher
Weise die Theile überziehen soll, sauer oder zer¬
streuet befunden wkd. Aber nun das alles desto
besser einzufthen, muß man überhaupt die Krank¬
heiten eintheilen mmorbo«3cuto5,die geschwinde
entweder gut oder schlimm ablausten ; und in
eKronicoz, die gemeiniglich langwierig und hart«
nackigt sind; Es giebt auch noch welche, die dem
gantzen Cörper gemein sind, davon alle Theile lei¬
den müssen, und andre besondre, die nur gewissen
Eingeweyden eigen sind, die sie gemeiniglich an«
greiffen; aber es ist keine drunter, die nicht das
Trmcken, oder den Gebrauch befeuchtender Mit¬
tel lindre, und zur Genesung dilponire.

Um hiervon überzeugt zu werden, darf man nur
die Vortheile des Trinckens währender Gesund¬
heit durchgchen: nemlich das Geblüte, und alle
Säffle zubewäffern, derselben Schärffe zu lin¬
dern, ihrer Verdickung vorzukommen, ihren L auff
zu unterhalten, ihre Aufwallungenzu beruhigen:
nicht weniger ist es auch den ftstenTheilen nützlich,
als die es anfeuchtet, und also geschmeidig und
biegsam erhalt. Mit einem Worte, die Ruhe,di5
Ordnung und das Gleich Gewicht«, somanbey
ZeOnden Tagen an den Verrichtungen des Cöl-
Vtts bemerckit, sind Folgen von d« Befeuchtung,
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die vom Trincken herkommt. Aber das, was es
bey der Gesundheit unterhält, geht den Patienten
ab, und kan durch dasselbe wieder hergestellt
werden.

Die ^toi-bi licuti kommen gemeiniglich von
einer übel gearteten Galle her, welche aus einem
ölichten fiüßigten Wesen, das sie zuvor war, eine
scharffe und saltzichte Feuchtigkeit geworden ist»
so wird sie währender Krat'ckheit demselben zum
Gifftund zur Pest. Offters ist eben dieselbe
Galle allzu niedergeschlagen, oder allzu roh, wie
bey Kindern zu geschehen pflegt, oder sie ist bey Er¬
wachsenen scharst, verbraintund laugenhafft ge¬
worden, zumahl bey denen, die Wein trincken,
wodurch denn die langwierigen Klordi cKrom«
unterhalten werden. Ist es cin cd> micu«, der
dem Anwachs dieser so unterschiednen und sover<
änderten Ursachen Einhalt zu thun unternimmt,
jo weiß er offters nicht, aufwas vor eine Seite er
sich wenden soll; denn glaubt er, er müsse seine
Zuflucht zu einem aeitw, oder zu einem älc»li neh«
wen, so steht er offters in Zweiffel, ober ein 6xum
oder ein VoKüle gebrauchen solle; Ferner wird
er noch die Wahl zu entscheiden haben,cb er es un¬
ter den schwefflichtenMter den viti-iolischen,oder
von einer andern Gattung zu suchen habe. Die
Vorstellung von einem Zlcgü macht ihn nicht we<
Niger verwirrt, denn er wird bald bcy sich selbst
fragen, ob die glcMcg, die er verordnen »rili. von
irdischer odersalhichter Materie, 5x^ odervolIN-
li^ styl» sollen. Benn man weiß ja selbst aus der
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(Hymic, daß alle Arten vom ^lcgti nicht oh«
ne Unterscheid alle Arten vom ^ciäo in sich zusam«
wen zwingen, und daß diese hinwiederum nicht oh¬
ne Unterscheid alle Arten von ^IcÄi vernichten;
demnach hat hier, wie auch sonst allentl)alben,eine
jede Sache ihrZiel,dem sie sich unterwerffenmuß.
Aber ein geübter klgKicuz hilfft allen diesen Un«
gelegenheitenab,indemerdem Patienten zu trin«
cken verordnet, zumahl wenn der Tranckim Was,
serbesteht; denn an demselben findet man ein
DWIvenz umveMe, wenigstens das allerkläff«
tigsie und weitläufftigste unter allen; denn es ist
Hein Saltz, das nicht im Wasser zergeht, und sich
aufiöst: Denn ist es ein83l aciäum, so wird es
vom Wasser verzehrt, und an sich genommen; ist
es ein-^lcali, so überschwemmt und durchdringt
es dasselbe, und wirjft also mit einem Steine, wie
man zu sagen pflegt, 2. Hunde. Mutmaßt man
irgend sönsten, daßdasGeblüte in seiner Bewe,
gung nicht richtig sey: DasTrinckendurchwäsi
sert es,und giebt ihm ein unschuldiges VeKicu-
wm.wodmch sein Laufbeschleuniget wird. Sieht
man, daß es allzu viel gahre, und zu sebr walle:
Esthut der Hitze desselben Einhalt, löscht sein
Feuer aus, und beruhiget seir e Wallung. Man
findet also im Trincken das beste, kläfftigste, und
allgemeine Ksmeckum alrei-gns, weil es über»
Haupt keine Kranckheit yiebt,da es nicht gut thue,
und sich die Ursachen jeder Kranckheit insdesonde-
re darnach richten.

Man könte also das Tn'nckenem allgem-,li.s
Aa s 5peci-,
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8peciöcum benennen. Vielleicht möchte man
das vor eine Nvperbolen halten; aber sie würde
es mehr dem Schein und der Redens, Art nach
seyn, als nach der wahrhafften iäe>, die man sich
von eine m Loecistcozu machen hat. Durch ein
8peciiicum verstchtman ein solches Altzney'Mit»
tel,das gesund macht, mehr, indem es die Ursache
einer Kranckheit unterdrückt, dieselbe, so zu reden,
austilgt, und die «economic des Cörpers wieder
in sein Gewichte bringt,, als daß es eine merckli-
che Lvacuation verursachen solle. Zufolge die¬
sem Satze wird fast keines von den Specereven,
die von den stoltzen ckvlnicjzalsLoccMca ge¬
rühmt werden, dem Geblüt« und den Theilen ihre
Ordnung, und ihre naturlich« Geschicklichkeit so
rvohl,so heilsam und so aeschwinde wieder verschaf¬
fen können, als das Wasser; denn sie haben kei¬
nes ; das die Säffte in ihre FlüßiMt, und die
Theile in ihre Gejchmeidiakeit so wohl Mieder her«
zustellen wüste.

Aber damit wir von dem Lobe des Getrünckes
nicht zuviel sagen, wenn man ihm ja den Titel ei¬
nes Kpccißci vertagt, so thut es doch wenigstens
seine Verrichtungen; denn es hat in unserm Cör-
per dieKrafft der wahrhafflesten 8oeciKcorum,
und schafft alle Gefahr bey seile; Man könte auch
zum Voraus ßtzen,daß es zur Würckung der be¬
sten Artzncyen Beytrag thut, und die Krafft der¬
selben in Ordnung oder in ihr behöriges Maaß
bringe; und dieser KKxime zufolge sey in der
Mnep-Kunst nichts ärger als solche Artzneyen zu

geben
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, die sichln unserm Cörper gleichsam aanß
trocken und ohne VeKicul« befinden. Denn
weil nach der vernlmfftigen cl^mie gewiß ist,daß
die Saltze nicht eher würcken, als bis sie aufgelöst
sind, so ist dmauszu Müssen, daß ein Altznev-
Mittel, so von demjenigen, wodurch es aufge¬
schlossen, und in aKian gebracht werden soll,ent<
blöst ist, ohneWürckung bleiben, oder, weil es
nichts mit sich führt, wodurch es kan gemäßigt
werden, allen nur möglichen Schaden thun wird.
Das bemerckt man an der cdina ckinX; giebt
man dieselbe als einen Kolum und trocken, so ver¬
zehrt und ÄbüMrt sie den Gafft im Magen, und
verletzt folglich denselben Hey viel Patienten, da
sie hingegen Hey einem Iniulo viel tausend gute
tyut. Auch haben die rraHici angenittckt, daß
das Oliium niemahls besser anschlage, als wenn
man es in einer flüßichten Form giebt. Ferner so
halten die Purgantzen langsam oder gefahrlich
aus,wenn man unterläßt zuvor oder nachher reich,
lich fiießichte Sachen zu geben, wodurch sie ange¬
feuchtet und aufgelöst werden: Daher thun die
Lxti-ZNg oder i-elmeulin PurZantzen, zumahldie
mit Hiritu v^mi gemacht sind, entweder zu viel,
oder zu wenig, wenn man nicht die Vorsicht Ze¬
hraucht hat,;u gleicher Zeit eil, haufsiges Oeträn-
cke zu verordnen, um dieselben zu beftuchten, zu
verbessern und zu lindern. viZ^Karetica thun
aus gleichmäßigen Ursachen übel, oder thun gar
nichts, wenn man sie nicht in Brühen oder andern
Hergleichen befeuchtenden Sachen giebt. Mit
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einem Worte, auch die lpiriwz vol^rilez wollen
mit befeuchtenden Sachen genommen weiden,
denn durch nichts werden sie so erträglich, als
wenn sie zu gleicher Zeit mit den Speisen gegeben
werden: Fragt man nach der Ursache, so ists dieft,
weil sie durch nichts so sehr gemäßigt und söge«
schickt in den Raum des menschlichen Cörpers ge¬
bracht werden, als wenn man sie mit fiüßigen und
befeuchtenden Sachen verbindet, die ihnen ein ge»
lindes VeKiculum abgeben, wodurch sie ohne
Furcht, und auf eine unempfindliche Weise bis
zum Ursprünge der Nerven gebracht we«den; Und
eben durch dieses Cori-eKiv gefchichts, daß die
Volnilia in gewissen Fällen die jähe Hitze der
Geister dämpfen, die krampffartigenBewegun¬
gen der festen Thale stillen, die in den fiüßigen
Theilen in Ordnung bringen, und endlich der
ganhen Oecnnomie des EölpersRuhe und Frie¬
de verschaffen.

Nicht weniger ist der Gebrauch des Trinckens
dienlich in mnrbi« cKrom^ i8, und zwar aus fol¬
genden Ursachen: ob man zwar nichtleugnen kan,
daß die Einförmigkeit derVerrichtungenund das
Gleich-Gewichte der Theile bey dergleichen
Kranckyeiten aus Nachlaß der festen Theile und
Verringerung ihres Triebes verlohren gehen kan;
so könti man doch mit viel Anmerckungen aus der
l?«xi beweisen, die gewöhnlichste Ursacke der mei¬
sten harnäckichten Kranckheiten sey dieGegenwart
eines im Geblüte schon eingewurtzeltenSaltzes,«-
nes daselbst herrschenden feurigen ^Inli, und ei¬

ner
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ner beißenden Galle, welche die Fibern steiff
macht,dasGeblüte zusammen schmelht, und die
Ordnung und Übereinstimmung der^unttionm
zerrüttet. Mau wird also sowohl in morbi»
clii-omciz, als Zcuri« das Trincken.oder den Ge,
brauch befeuchtender Sachen mit Nutzen anbrin,
gen können.

Man wird vielleicht nicht unterlassen zu saaen'
daß in mui'biz cdroniciz alles in Verstopstun-
gen,zahenundschleimichten Feuchtigkeiten, und
dicken Sässten bestehe; und daß man folglich die
Versiopffungen, und die zähe und sckleimichte
Materie vor die ordentliche Ursache derselben an,
zusehen habe. Inder Haupt< Sache sind wie
eins; aber wir behaupten, daß diese Verstopffun»
gen und diese zähe und schleimichte Materie bloß
Würckungen und Werckzenge sind einer andern
herrschenden Ursache; so kommen die Verstopf,
fungen her von einer brennenden Schärffe, wo.
durch alles cülcjnirtwird; diezähe und schiel,
michte Materie folgt aufbin zerschmelhendescul-
liqunlvisches Saltz, durch welches alles zer¬
schmeißt und zergeht. Fragt man,wo man denn
diese Ursache als die Mutter so vieler beschwerli¬
chen Folgen zu suchen habe, so wird es im Geblü<
te selbst seyn, welches, wenn es mit einem brennen«
den 3ciäu angefüllt ist,aller derKranckheiten fähig
wird.

In der That finden sich sodann die Theile von
einerwässrichtenFeuchtigkeitgleicherNatur,di.
von einer scharffen und saltzichten angefeuchtet/

alles
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alles wird damit benetzt, es mögen nun Drüse»»
oderHäutgen seyn, weil sie von den üblen Süss»
ten, die ihnen das Geblüte dargiebt, durchzogen
werden, und die sie wegen der Spitzenderet Sal»
tze, wolnit sie angefüllt sind,mehr ausgespannt,
oder weniger geschmeidig als sonst gewöhnlich,
machen: Will man darvon Proben haben.so wird
man solche in den unterschiednen Übeln, so auf die
niorl)U5 cKlonico8folgen,odersie begleiten, att»
treffen. Dergleichen üble Zufälle sind die Arten
der Wassersucht, Gleite« und l^mpZnitez, wo¬
selbst die Nerven gantz ossenbahr allzusteiff,odet
in convullion sind l Weiter sinds die Gelbesucht,
die Bleichsucht, scorbutische Kranckheiten, und
die Lähmungen; alle diese Übel kommen am öffs
tersten von einem scharffen, brennenden odersal»
hichten Geblüte: denn wenn man sie ohne Unter»
scheid phlegmatischen Feuchtigkeiten, einem erkal»
teten Geblüte und tobten oder abgenützten Süss«
ten zuschreiben wolte,so hieß es so viel,als möroerl»
sche KKximen angeben, die fähig wären, einen
noch wenig geübten Kleäicum zu tausend vor die
Patienten tödtlich ausfallenden Fehlern zu der»
leiten.

Die Ursachen, die wir von den morbi» cKront-
«8 angeführt haben, sind so wahrhafftig ,daß es
keine Kranckheiten giebt,wo so diel lliluentiage«
braucht werden; denn man verordnet sonst vor
keine andre so viel abgekochte Träncke, Insul^
Kläuttt'Suppen.l'tilMen,winenlische Wasser

«l»V
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und Bäder. Das äusserliche Ansehen eines mor-
bi ckronici künte uns zwar aufandre Gedancken
bringen, und uns überreden, als wenn das Geblü«
teerkältet, und dieTheileschlapffgeworden wä¬
ren - Aber obwohl die Sinnen nur bloß das Aeus-
sre gewahr werden, so müssen wir doch mit un-
serm Geiste weiter gehen und fassen, was durch
Anmerckungen bestätiget wird,daß nemlich in den
Theilen eine velborgneSteiffe vorhanden sey,od«
ein allzustarcker Widerstand, wodurch sie meiner
gewissen Ausspannung und krampffaltigen Zu¬
sammenzwange gehalten werden; dergestalt, daß
ein >1eäicu8,wenn er es versieht, vermittelst de»
vüuemium und des Tlinckens die Theil« ge¬
schmeidig zu machen, seine Zeit und Arbeit um¬
sonst anwenden wird. Z. E. man verwundert
sich offters,daß manmitEurirung der Bleichsucht
nicht kan zurechte kommen, ob man gleich die
stärcksten Hpei-irivg gebraucht; man sucht die
Ursache davon in den Säfften, und sie steckt doch
im Fehler der festen Theile oder der Nerven, die
immer bey dergleichen Kranckheit zu steiff sind,
oder in Cunvullion stehn. Um es recht zu verste¬
hen, so hat man zu bemercken, daß gemeiniglich
junge Personen davon angefallen werdende» wei¬
chen vielleicht dieGefässenichtgnungsam eröffnet,
noch aufgeschlossen sind: Sind es aber Personen,
die schon mehrere Jahre auf sich haben, so wird
das mit dem Alter zunehmende Feuer einen allzu-
siarcken Eindruck in die Nervengemacht haben,
und dieselben folglich in einer krampffartigenAus-

spaun-



spannung erhaltend Wenn aber die fiüßigten
Tbeilezuviel Stärcke, und die festen zuviel Wi«
Verstand hatten, so würde man vielleicht mit offen-
bahrer Gewalt, es siy nun durch vowllm oder
aromatica.oder die allerstärcksten 29eritiv2, den
Lauffdes Geblütes gegen dieTheile, die zu der
2äion so kräftiger Artznepcn übel pr^ntt wor^
den.zu zwingen suchenzaber das Hiesse alles verlleh«
ren.und alles inVerzweifiungsetzen,und zwar aus
folgenden Ursachen: Man würde dadurch Un,
ordnung unter die Geister,undVerwirrung unter
ihre Bewegungen bringen, und wenn sich die fe»
sten TheUe zusammenziehen, und ihnen also den
Durchmai-cK nach Proportion des Grades von
der Geschwindigkeit,^ ihnen von den Artzneyen
eingedruckt wird, nicht »erstatten wollen, so kehren
die Geister wieder zurück, die zusammenzie,
hende Bewegung der Theile steigt aus der Tieffe
in die Höhe, das DiZpni^m^ wird gepreßt, die
Kehle zieht sich zusammen, drauffolgt Magendrü¬
cken, selbst das Gehirne leidet darunter, endlich
folgen die so genannten Dünste, die ordentlich
nichts anders sind, als gewisse krampffarti-
ge Bewegungen, aber die bisweilen noch
was schlimmers dräuen. Fragt man nach det
Urlache von so gewaltigen Unordnungen, die
ist bald vorhanden; man hat nemlich, wie man
sonst zu sagen pflegt, die Pferde hinterm Wagen
«'spannt: denn alle die Artzneyen, dle offters
nichts anders sind als pt-Hp^ra aus Stahl und
NbergeilMd dienurgarzu sehröffnen,mit denenmatt
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man die Cur besagter Kranckheiten anfängt, sind
eben die,welche Man zuktzt erst hätte brauchen sol¬
len. Das ist so gewiß, daß, wenn man das Wi«
derspiel thut. und man also mit DilucmiKuz, ?ri-
tänen und Bädern den Leib der Patienten zu
pi-Xpai-ii-en anfängt, entweder um die Nerven ge»
schmeidiger zu machen, oder um den G fassen zN
helffen,daß sie sich noch völliger öffnen, so wird die
so sehr verlangte LvacuIrinn bald zum Vorschein
kommen; wo nicht, so wird man durch Beyhül»
fe einiger eröffnenden Mittel,die auf besagte pt-X-
p2r3non folgen müssen. dieselbe auf eine sichre
Und lechte Manier verschaffen können-

tz. lv.
Aber das Trincken ist nicht nur bey solchen

KranckheiKn,die den gantzenEörpcr befaüen,dien-
lich, sondern es ist nöthig, wenn das Gleich»Ge-
Wichte derSäffte, als worinnen die Gesundheit
besteht, in einem Eingeweyde insbesondre verloh,
ren geht,z.E in der Leber, in der Lunge, in der
Blase, im Miltz:c. die Ursache solcher Nothwen-
bigkeit findet man mder Nawr sothaner Thcile,
welche die gewöhnlichen Sitze silcher Kranckhei,
ten, die man eigne oder besondre nennen könte,ab-
geben. Man muß sich also die Eingeweude als
entfernte, tieffe und verborgne Schlupf Winckel
Vorstellen, die man nicht anders als durchs Fühlen
finden kan; denn es giebt rechte Labyrinthe in
Gefaffen, die von einer ungemeinen Länge sind,
und die durch ihre Winckel und Krümmungen,
durch ihre Falten und Ungleichheit eine Million

Bb von
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von Umwegen machen, denen man fast nicht beu-
zukommen weiß, und die von keinen Altznepen kön«
nen durchdrungenwerden. Ben solcher Beschaft
fenheit derer beynahe unbrauchbaren Theile
muß man ein Mittel erfinden, das auf einmahl
mitten durch so viel Hindernisse eine Oeffnung
mache, ohne etwas von seiner Krafft zu verliehren,
und das durch so viel Gefasse durchdringe, ohne
Gewalt zu brauchen; und alle diese Vortheile sin«
detman allein im Trincken. Sie bestehe» aber
vornehmlich darinnen, daß das Getrancke an
und vor sich selbst statt einer Arhney seyn kcm, in¬
dem es die Ursachen der Kranckheiten zcrtheilet
und schwächt,als ein gelindes, unschuldiges,und
sich sehr einschleichendes Vetücuwm , daß die
Krafft einer Artzney ohne allen Zweiffel mitten m
die Eingeweyde bringen wird.

DieslManier durch die Eingeweyde zu dringen,
ist um desto schähbahrer, weil sie mit der von der
Natur übereinkommt, als welche ein gleiches
Kunst-Stück gebraucht, nemlich sie bedient sich
eines wasserichten VeKicuIi,wennsie das Geblü,
te durch schwere und krumme Wege soll marcln.
ren lassen: Denn wenn dasselbe von dem Hertzen
fortgeflossen worden, und nunmehro nahezu den
subtilen Gefassen kommt, so legt es sein rothes
Wesen ab,als welches etwas allzu sehr <rhöht,und
in den engen und schweren Gegenden einige Unord¬
nung hätte verursachen können; und vollführt al¬
so seinen Umlauf durch diese kleine Gefasse bloß mit
seinem weissen Theile, als welches nichts anders

als
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als ein l^mpKa oder eine Art vom Wasser
ist.

Aus einer gleichmäßigen ^lecwnic scheinen die
köstlichsten,wol)lprVp3rii-ten u allerreinstenSäff-
te,die durch die subtilsten Gefässe unsers Cörpers
gedrungen sind, wäßricht,u. von der Art des Was¬
sers zu seyn: zum wenigsten giebt es keine, die we¬
niger Farbe und Geschmack hatten, oder die von
allen Eigenschafften, die sonst alle Säffte, so nicht
aus Wasser bestehen,an sich haben, so vollkommen
entblößt wären. Z. E. der Safft in den Nerven
und Drüsen ist nichts anders als eine wäßrichte
Feuchtigkeit: und wenn man bewährten ^utari-
l)U8 Glauben giebt, so würcket der weisse Theil
des Geblütes weit besser, und hatmehrKrafftin
unserm Cörper, als der rothe. Wer wolte sich
demnach verwundern, wenn erbey Untersuchung
des menschl.CörperS nichts so häusffg anträsse,als
Wasser-Qvellen.und wäßrichte Feuchtigkeiten?
denn alles,was die Gesundheit ausmacht,oder un¬
terhält , ist Wasser, I^ympKg oder wässrichte
Feuchtigkeit. Selbst der Safft, woraus der
Mensch gezeugt wird, ist nichts anders als eine
den Geistern gleichförmige wasserichte Feuchtig¬
keit ; und die Geister, wodurch der Mensch beym
Leben erhalten wird, sind selbst nichts anders, als
«ine I^mpN2. Wie wunderbahr ist demnach
der Unterscheid zwischen der natürlichen und
künstlichen cli^mie! Alles, was von der letztem
herkommt, Veüill,tinne8,8piriw8, Tincturen,
tMn?en, Nixire, alle diese pi-ZepantH werden

Bb 2 uns
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uns fast aus keiner andern Ursache gemacht zu seyn
scheine«/ als um zu schaden, weil sie alle einen Ein¬
druck vom Feuer haben, als wodurch sie zum Vor¬
schein gebracht worden; dahingegen die Saffte,so
von den Händen der Natur herkommen, eintzig
und allein zur Crqvickung gemacht zu seyn schei¬
nen ; denn sie werden weder durch die Stärcke
des Saltzes, noch durch die Schärf ihrer Theile,
noch durch die Erhöhung ihres Schweffels, nocl>
durch die Krafft ihres Geschmacks zum »gii-en
und zum Durchdringenfähig gemacht, sondern
selbst durch die äusserste Zärtlichkeit dieser Theile,
die bloß allem durchs Zerreiben ohne Feuer und
ohne Gayren mit so wenig Unkosten vorgebracht
worden: Cs werden in unserm Cörper Säffte zu¬
bereitet, die mehr Krafft haben, als die Vorritt-
schen der Clivmicurum, und die nichts von dersel¬
ben bösem Wesen und Beschwerlichkeiten an sich
haben; denn sie sind weder voller Hitze noch voller
Unruhe. Das ist also der Unterscheid von dieser
doppelten dK)'mie: die Geschicklichkeitder
(^-mitten sucht denen Safften,die sie pr^p^ri.
ren,alles,was sie von Waffer an sich habcn,zu be¬
nehmen, indem sie dieselben aufs beste als sie nur
können, äepKIeZmiren; und der Endzweck von
den Würckungen der Natur geht dahin, denen
Säfftsn, die sie ausarbeitet, eineFlüßigkeit, Ge^
lindigkeit und Aeynlichkeit vom Wasser veozu-
bringen.

Braucht man wohl was mehrers zu versteh«
zu geben, daß ein Kleckcu5 sich nichts soll so ange¬

legen
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legen scyn lasse», als den Gebrauch der Viluey-
eium und des Trinckens ? Denn da er in diesem
Stücke mehr Einsicht haben muß, als andre Leu«
te, so wird er wohl nicht auf die Phantasie ge-
meiner Leute verfallen, die sich einbilden , das
Trincken mache die Theils schlapp, und schwäche
sie, so gar, setzen sie hinzu, daß auch die natürliche
Wärme vertilget,rohe Säffte dadurch zugezogen,
und die Verdauung verhindert werde. Diese
Furcht oder Einbildung gründet sich hierausiMan
silgt, die Fibern, so das Gewebe der Theile aus«
machen, hätkn sich durch alle die Gänge und-
Krümmen, die sie zur Verfertigung der Einge-
weyde gemacht hätten»ausserordentlich in die Län¬
ge ziehen müssen, in solchem Zustande nun müssen
sie gewiß einen weiten Platz einnehmen, folglich
bey solcher Lange des WeZes, den sie zu durchlauf«
fen hätten, viel von ihrer Kvafft und von ihrem
Triebederliehren; dieftsgründetsichaufdieme°.
epische Reaelfdaß eine wäßrichte Feuchtigkeit,
sich selbst gelassen, um soviel mehr von ihrer Be¬
wegung verliehrt, je weiter sie sich von ihrem
Ursprung entfernet; und noch auf eine andre;
daß eine Starcke um desto mehr abnimmt, je
mehr sie sich von dem Punct ihrer Stütze ent¬
fernet. Daraus schließt man, daß die Thei«
le,die aus so überaus lang gedehnten Fibern beste»
hen, ausserordentlich schlapp werden müssen, da-
man sie sonst vermittelst des Trinckens noch mehr,
schlapp machen wird. Aber diese Furcht be¬
steht bloß in der Einbildung; denn gleichwie die.

Bb 3, Fibern,
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Fibern, die man sosehr ausgedehnt findet, nicht
gerade zugehn, so machen sie hier Circkel, dorten
Winckel, und allenthalben Krümmen. die gleich¬
sam soviel Niederlagen machen, wodurch die Län¬
ge dieser Fibern getheilt wird, und die ihnen eine
Grund< Stütze abgeben: Diese Fibern nun, wel¬
che wegen ihrer Länge so erschröcklichaussahen,
werden gleichsam durchschnitten, und verrichten
also das Amt sehr kurtzer, und folglich sehr starcker
Hebe-Bäume. Demnach ist die Stärcke der Fi¬
bern in unserm Cörper nur gar zu wohl befesti¬
get, daß wir also nicht zu befürchten Ursache ha-
ben.als wenn sie leicht könte geschwächt werden;
zumahl wenn man bedenckt,daß die Stärcke, wo¬
durch die Geister des Gehirnes bis an die äusser-
sten Nerven getrieben,und das HiN'Und Wieder«
wancken nebst den Erschütterungen, die sie in den
Nerven erregen, unterhalten wird,unbegreifflich
sey. Denn es ist eben dergleichen Stärcke beo
den KlemnAibuz oder Hirn'HäutlttN; denn von
demselben kommt die zusammenziehende Bewe¬
gung oder OKilKtwn, die alle Theile belebt, und
derselben Krafft und natürlichenTrieb ausmacht.
Ubrigens/wenn man ja von dem Grade der Stär¬
cke zweiffelhafft wäre, wie weit nemlich die Ge«
walt,die von KlenmZld»u8 kommt, gehen könne,s»
wird mans durch folgende Rechnung leicht fassen
können: Wenn das wahr ist, daß die Stärcke
desHertzens und Pulß-Adern, zusammengenom¬
men über 75 6QOQQQ0Q. Pfund austrägt, so muß
die Gewalt der Klcningum,von. denen das Hertz,

und
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und diePlllß'Adern ihre Stärcke bekomen haben,
von einem noch weit schwerem Gewichte seyn,das
mit dem in gar keine Vergleichung kommt. Aber
auch die 8truNur der Nerven, und die Natur des
Safftes, den sie in sich enthalten, beweisen, wie
groß die Stärcke der ^lenin^um seyn müsse:
Und zwar auf folgende Weise. Man muß sich
die Nerven als Schnüre vorstellen, die aus ^»«I-
lel-Faden.da einer über dem andern Iiegt,bestehen,
und die sind beym Ausgang aus dem Gehirne
weichlich., aber nachdem sie sich mehr und mehr
entfeinen, werden sie hart und feste. Biese Fa¬
den sind nicht hohl,und alle, die sie davor gehalten,
sind auf eine solche Einbildung verfallen, die gar
nicht zu behaupten; denn diese Faden sind gewiß
feste und voll von einer hitzigen Materie, die man
mit dem Schleime oder zähen Feuchtigkeit ver¬
gleichen könte,womit die Gefäsi'e, so die c-jHnäu-
l38 canZIobgt38 ausmachen , angefüllt sind.
Fragt man, welches denn eigentlich dieser
Sckleim sey ? so ists nichts anders, als entweder
der Nerven-Safft selbst, oder die Materie, die ihn
ankleistert, umhüllt, und ihm ein Mittel zu semer
Erhaltung abgiebt, und verhindert, daß er nicht
verfliege,bevorer vermittelst deshltZItischen An¬
triebes der Ucnin^um zu den äusseren Theilen
gekommen sey. Fragt man aber weiter, was
denn der Nerven<Safft sey? so muß man sich den¬
selben unter einer wässerichten Feuchtigkeit vorstel¬
lende alles durchdringt, und allenthalben durch-
mgrctürtMch jederzeit fertig ist,zu verftiegen,uno

Bb 4 zu



!^,^«^

3s2 D oV

zu verrauchen; deswegen aber verstiegt und
verraucht er nicht. Es ist also nicht ein unruhiger,
ungestümer und immer in Bewegung stehen¬
der Safft, wie die VoKtMil der ci^milten sind;
jondern eins Art von einem zarten Thau,der gantz
rubigundohnvermercktaus dem Gehirne herab-
stießt, und der seineil Weg nicht sowohl fließend
fortsetzt, wie etwan ein lauffendes Wasser thut?
sondern immer so fortglitscht als wie eine Feuchtlg-
keit. die sich einzieht: Es ist demnach nicht ein
Safft, der von sich selbst fortwufft, sondern er
wird gestossen; er bewegt sich nicht, Indern wird
bewegt; ergeht nicht, sondern wird mit Gewalt
fortgetrieben. Daß nun ein Safft, der an und
vor sich selbst nicht anders als langsam, und gleich«,
sammit abgemeßuen Schritten gehen kan,mitten
durch gekrümmte, schwere und fast unbrauchbare
Wege bis indie verborgensten Schlupf, Winckel
derer Theile hin^indringen könne, das kan er auf
keine nndreWelse thun,als wenn er von einer un-
hegreifflichen Gewalt fortgestoßen wird. Es ist
also inden Tbeilen ein Trieb,der sich nicht so leicht
bezwingen läßt, als mansich wohl einbildet; und
folglich können die Theile auch nicht so leichte wie¬
der nachlassen, als man denckt. Man hat eben
sowenig Ursache beym Trincken besorgt zu seyn,
daß solches die c^oKion oder Verdauung verhin«
dere l>der schwäche. Die Saffte sind alsoenn
zurGnügeverdauet,wenn sie dergestalt zerqvetscht
und geläutert sind, daß sie ynugsame Flüßigkeit
haben frey umzulauffm und sich durch ihre Gange

durch-
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durch zu tikriren: Wen sich nun also zuAnfang ei¬
ner gefahrlichen Kranckheit im Cörper alles roh
befindet, so ist die Ursache davon offenbahr; weil
nemlich die Gefässe alsdenn zu voll, zu dicke, und
von der ftembden Materie zu sehr aufgeschwellt
sind. Diese Materie ist von eben der Alt wie bey
der unvermerckten Ausdünstung,welche,indemsi»
in den subtilen Gefassen aufgehalten wird, gleich«
samgenöthiget ist, das Geblüte zurück zustossen,
und seine Rückkehr gegen die grossen Gefässe zu
nehmen. Wenn nun das Geblüte in dergleichen
Zustande einen allzugrosscn Raum und starcken
Trieb bekommen, so muß es nothwendig dem
Schlagen der Pulß-Adern hefftig widerstehen,«««
nigstens ist es nicht geschickt sich wohl zerqvetschen
zu lassen. Man setze hinzu, daß nach dem Maas«
se,wie sich der Raum von den Sässten vergrößert,
die Gewalt der festenTheile abnehmen muß; denn
je mehr Stärcke und eigne Bewegung die fiüßi»
Ml Theile haben, je weniger Gewalt und Herr<
schafft haben die festen Thcile über dieselben. Es
muß also nothwendig bey der sMIliischen Be<
wegung umgekehrt zugehen, dergestalt.oaß,da sich
bey gesundem Zustande das fiüßichte Wesen oder
das Geblüte zur Zusammenziehung und Antrieb
der festen Theile oder der Pulß-Adcrn gebrauchen
läßt, so wird bey der Kranckheit vielmehr das
fiüßichte Wesen den festen Theilen eine Erschütte<
rung verursachen und sie bewegen; aus diese« Uro
fache bewegt sich das Blut,welches im natürlichen
Zustande bewegt wiro,sich aber nicht selbst bewegt

Bb 5 l^denn.
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(den es hat sodann keine inerliche Bewegung noch
ein Gähren bey sich) von sich selbst, und hält sich
und den gantzen Cörper in beständiger Unruhe.
Solle nicht eben hierinnen die Natur eines Fie¬
bers bestehn? nemlichin der gewaltigen 2<5tion
des Geblütes, oderin seinem allzustarcken Triebe,
welcher verursachet, daß es mehr Stärcke besitzt
diePulß-Adern auszudehnen, als sie selbst nicht
haben, um es zusammen zupressen. Es wird dem»
nach das Schlagen,welchesbey gesundemZustan<
de denPulß Adern zukommt, in Kranckheiten viel
eigentlicher dem Geblüt« zuzuschreiben seyn. Aber
diese umgekehrte Ordnung der 8MoIe macht den
Umlauf der Säffte aus; denn da das Geblüts
selbst so zureden das Schlagen und die Zerqvet-
fthung unternimmt,so setzt es alles in Verwirrung
und Unordnungund thut nichts weniger, als daß
es sich zermalme, und sich selbst zertyeilen solle, ja
es häufftim Gegenthal seineTyeilgen, und bringt
sie noch mehr in die Enge; also zwinget die Ge¬
walt seines Schlagen« die Säffte aus ihren Gän«
gen Hexans zu gehen» und so kommen sie glücklich
durch.aber mehr auf eine gewaltsame Weise, als
vermittelst einer natürlichen Absonderung, so lan»
ge nemlich diejenigen.diesich ordentlich hätten sol¬
len durchtikriren und absondern, noch in der ^3^
se unter einander gemischt sind. Währender
dieser Unordnung aber, nachdem der Raum des
Geblütes groß wird, nimmt sein Zerqvetschen ab,
wie wir es dargethan haben: Aber daraus entsteht

noch
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noch eine andre Ungeleqenheit; denn die nicht
wohl geläuterten Säffte sind nicht mehr nach den
viametri« der Gefässe eingerichtet, sie sind viel
mehr geschickt Verschleimungenals likr»tlone8
zu machen, sie lassen in den Eingeweyden nach, sie
vermehren ihr eigen Gewichte, und ruimren also
das Gleich. Gewichte der Theile. Das ist nun
desto wahrhaffter, weil bey dergleichen Zustand«
alles im Geblüte verkehrt ist; der Umlauff, die
Bewegung, die Beschaffenheit,die Vermischung,
das Temperament, es ist da nichts m erkennen,
und es ist weiter nichts als ein Mischmasch von
Übel beschaffnenSafftenund unordentlichen flüs-
sigen Materien. Will man sagen, dieses alles
müsse ein rohes und unverdautes Geblüte machen,
so will ich nicht widersprechen, wenn man durch
das Wort roh dasjenige versteht, was übeltor-
mirt, und nicht anungsam zermalmt, und folglich
zu dicke ist, durch so enge Wege zu gehen, als die
Canäle sind, wodurch sich die Materie der 8ecre-
üon absondern muß. Wenn nun aber das Ge,
blute in den subtilen Gefgssen so langsam ist, und
man wolle sich vorsetzen, demselben mehr Unge«
siüm beyzubringen,und seine innerliche Bewegung
zu vermehren, so würde man es nur noch desto
mehr in den Eingeweoden aufhalten; wolte man
desselben Umlauff befördern, und es mit grössrer
Gewalt forttreiben,so würde das ein Mittel siyn,
es noch langsamer, oder gar aufeinmahl stockend
zumachen. Aber was das gröste Unglück ist, so
wird währenden dieses Verzugs des Geblütes in
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den subtilen Gefässen, der Nerven-Sasst selbst
aufgehalten, die lrrgäiaticin der Geister wird un-
terbrochen,und prellt wieder zurücke. Wenn nun.
die Materie der3ecr«ion in die Gefässe wiedey
hineingegangen, so kommt sie zurück, entweder in
den Drüsen.oderinden Einyeweyden, welche, in¬
dem sie von überflüßigen Safflen aufschwellen,ih»
re Nachbarschafftdurch dasZerschmeltzen fremb,
der aber Zantz schlimmer oder schädlicher Cäffte
überschwemmen. So gehts zu Hey den Kranck-
Heitender Bauch»Flüsse, der Schweisse, des
Urins, der Ovation; welches üble Vorbothen
sind.weil sie nicht von der Natur regiert werden:
Man sieht würcklich, daß sie gemeiniglichnichts
anders sind alsEntledigungen der Säffte,die sich
Lusst machen, es sey durch was vor einen Weg
es wolle; aber diese Saffte sind schlecht durch,
würckt/ durch die Gewalt der Kranckheit heraus-
getrieben/und folglich roh und unverdaut; weil,
ihnen die Zerqvetschung, die alle Verdauung in,
uns ausmacht, fehlet. Vor so viel Beschwerliche
keitenistkein ander Mittel, als das Geblütezu be«
luhigen,und der rei-menlÄtion Einhalt zu thun,
als die es aufbleht, geschwellen macht, und ihm ei¬
ne Gewalt giebt,die der StärckederPulß.Adern
zantz entgegen ist; denn wenn es durch dieses
Mittel ruhiger worden ist, so wird es sich ihrem
Schlagen unterwerffen, und sich zerqvetschen las«
sen. Wienun aber das Trincken und der Ge«
Hrauch der Oiluenimm alle diese gute Würckun-
^en lhun, so hat man nothwendigzu schliessen,daß

da5
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daSTrincken so wenig fähig sey die Verdauuig
zu verhindern,daß es vielmehr das sicherste Mittel
sey, dieselbe zu befördern, weil zur Zerqvetschung
der Säffte oder der Feuchtigkeiten nichts so ge¬
schickt und so natürlich .was beptragm kan, als
dasselbe.

Manwürde also in diesem Stücke gegen das
Getrancke an und vor sich selbst ausser einigen fal¬
schen Vorurtheilen wenig einzuwenden haben;
aber aus einem andern unrechten Verstände hat
man sich dennoch, in Ansehung gewisser Kranhei-
ten, wider dasselbe geseht, von denen man schon
von langerZeit her geglaubt hat,daß darinnen das
Trincken überaus schädlich sey. Und das sind sol¬
che Kranckheiten, die man kalten, wäßrichten,
phlegmatischen und schleimichten Feuchtigkeiten
zuschreibt.

Denn bcy dergleichen Fä!Ien,da alles voll Was¬
ser und Morast ist (sagt man) was findet da wohl
das Getrancke auszulöschen? Denn wenn diese
Schwachheilen von einer Fermentation unter¬
halten werden, so muß dieselbe nothwendiq kalt
sepn, so wie man sie in der cn^mie bemercket.
Aber haben denn diese kluge Ob/erväwre« ver¬
gessen, daß dergleichen kalte ^crmemätwn« hi¬
tzige und feurige Dünste erregen? Erinnern siesich
nicht mehr, daß die Dünste, die z. E. aus der Ver«
Mischung des Salmiacs mit Vitriol-Oelcntste-
hen.von dergleichen Natur sind ? Denn wenn man
ein l'nermomeu-umin vergleichen Vermischung

hinein-
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hineinhält, so wird man den l^quoi-em offenbahr
fallen sehen, da« hingegen nach und nach in die

' Höhe steigen wird, wenn man das lKermome-
trum bloß überden Dunstvon einer solchen Ver¬
mischung hält. Aber man hat die Entdeckung
hitziger Ausdünstungen,soaus kaltenGährungen
entstehen, nicht der Kunst allein zu dancken; der
Cörper ist mehr als einerAtl Fieber unterworffen,
deren Ursache aantz allein vom Eyß herzukommen
scheint,da doch derselben Würckungen bloß vom
sseuer herrühren. Vondergleichen Artsitiddle
Fieber, wo man plötzlich auf einmahl brennt und
feuert; weiter diejenigen,da man Kalte und Hltze
zu gleicher Zeit verspürt, undendlichdie, wo das
innerste des Cörpers brennten hingegen das aus.
serelerkältet ist. In der That sind diemeisten
von diesen Fiebern mit einer Entzündung, nnt der
Rose,und mit Durst begleitet; welches aUes Zei¬
chen sind eines innerlichen herrschenden Feuers.
Und vielleicht sind das solche Fälle,da dieEmpfin-
düng der äusserlichen Kälte einen aufmercksamen
^teäicum auf die Gedancken bringen tonte, daß
alle die Unordnung durch ein concentrines
Feuer verursacht, und folglich dadurch das Trm-
cken angezeigt werde. ^ ^. ^

Aber man wird noch wettet sihen.daß die mei¬
sten wasserichtenund pKlezni2nschenKranckhel-
ten ihrer Natur nach dem Gebrauch des Trm-
ckens oder der Diluenriumnicht entgegenstehen.
Es ist gar wohl möqlich,daß das Geblüts von dem
ölichten fiüchtigen Wesen, woraus «s bestehn soll,abgehe,
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abgehe/und sich mit wilden und ftembden Säfften
oder sauren Feuchtigkeiten belästige,die vermittelst
ihrer Auflösung dasselbe durchdringen und ver-
derben: sodann wird es die Gefässe mit sauren
wässerichten Feuchtigkeiten anfüllen, und die gan-
He Beschaffenheit des Cörpers schleim/cht,pKIez.
mZtisch und wässericht machen, daraus werden
Geschwülste erfolgen, und die Arten von der
Wassersucht, die man ^u^rigm und I^euco-
pKIe^m2tiz»mnennt, bey denen alles in unserm
Cörper Morast zu seyn scheinet. Bey derglei»
chen wässerichten Kranckheiten kan man, wenn
Man Will, pulvere« »blolbentez und Öpian,
l^onfe6tione8 l^omgekicaz, prXpgrZtÄ von
Stahl und hitzige Specereyen oder Gewürtze ge<
brauchen; das alles wird zu ertragen seyn, ob es
wohl weit sichrer ist, auch bey diesen Fällen sich
dergleichen Mittel instüßiger 3ubtt2N5 zu bedie«
nen, als der?riHnen, der Träncke, und der lau^
genhafften Deco^orum; so viel ist gewiß,daß al<
les, was etwas zu trincken in sich enthält, jeder
Kranckheit,wie sie auch beschaffen sey, besser zusa«
ge. Im Gegentheil aber, wenn eine Kranck-
heit nur bloß deswegen wässericht zu seyn schein
net, weil das wallende Gehlüte und die erhitzte
Galle die Theile der wässerichten Feuchtigkeit
gleichsam, so zu reden, mit Koth besprühe, oder
wenn die Galle, indemD taugenhafft, oder von
der Natur eines Oels geworden , das durchs
Feuer gegangen ist,das Geblüts scharff, .schmel«
Hend,od« colli^uZuvisch gemacht hat, so wird

der
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der Nerven'Safft, indem er sich nicht zusammen
seßm kan,beständig geschmoltzen seyn, und indem
er im Durchlauf die Häutgen der Gefasse reiht,
als welche ohne diesem Umstand seinen Durchlauf
nicht fühlen würden,die Gefasse in einer Beklem¬
mung oder krampfartigen Zusammenzwang hal»
ten. Da nun bey dieser letztern Beschaffenheit
der Raum der Gefasse eines Theils verringert,an«
der« Theils aber die Menge der Feuchtigkeiten
durch diese Zerschmeltzung des Nerven. Saffts
ausserordentlich vergrössert worden ; so müssen
nothwendig sothane Feuchtigkeiten von allen Sei«
ten her zuruckftlessen,unddie benachbarten Theile
überschwemmen:und daher kommen die meisten
fieberhafften Flüsse, Entzündungen, und alle Ar«
ten von der Wassersucht. Aber bey allen diesen
Kranckheiten.wo der Durst brennend, und das
Fieber offenbahr ist, wo die Sngeweode in vollem
Feuer stehen, und der Urin entzündet befunden
wird, ist das.Trincken eben so nützlich als das
Wasser Nöthig ist ein Feuer auszulöschen. Was
ist das vor eine wundersamekrZxiz, wird man
ausrufen, Wasser mit Wasser curiren wollen!
Aber eben diese wundersame ?l2xi8 ist auf die An«
merckungen des ttippocrgriz gegründet. Doch
braucht man dabey ein lüori-eKiv, das darinnen
besteht, daß man beobachte, wie daß nicht allen
Kranckheiten noch auch allen Temperamenten
einerlepTranckzusage,unddaß man den Verstand
haben Msse,denselben nach Nothdurfft zu verän¬
dern. Man findet z E. eckelhaffte Patienten,

Heren
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deren Maaen langsam und faul ist, weil sich der
Nerven« Safft, der bey ihnen allzusckwer gewor,
den.in die Fibern des Magens zu langsam inli»
nuitt: Vor dieselben ist nun der Wein »öthig,
damit er durch ein gelindes Reihen den Trieb oder
die aKion der Kbi-Zi-um mucricium in diesem
Eingeweyde erwecke»,, oder vermehren könne.
Unterdessen sind doch die weit Z!ückseliges,die nicht
nöthig haben, ihren Hunger durch ein so schmeich¬
lerisches Mittel zuerregen, zumahl da man weit
sichrere Bcyhinfe hat, um den Magen wider den
unangenehmenGeschmack wüsserichter oder un-
geschmackler Getränckezuerhalten. Diese Hülffe
kan man in Aussuchunquntersckiedner der Ge<
sundheit zuträglichen Pftanhensinden,deren Ge¬
schmack sich auch wohl vertragen last ; derglei«
chen sind z.E.die,so etwasBittres lu sich haben,die
NerdX CIpillarez.die Wund»Kräuter!c. Aber
noch vortrefflicher zeiget sich dieselbe inderSal-
bey,Gund«rman, Ehrenpreiß, und sonderlich im
Thee.das von so grossem Nutzen.und von so wenig
Gefahr ist. Verlangt man ein Geträncke, das so
etwas feines und äcU^res in sich haben soll,so kan
man sich dasselbe mit den Blüten der Pftantzen so
zurichten, als mit Nelcken, Veilaen, Roßmarin,
Mohn-BlumenMsunschädliche Gewürtze, wo¬
durch der unangenehme Geschmack des Wassers
vechessert,und dasselbe dem Magen anger,ehm ge,
macht wird: denn auf solche Art verträgt es der
Magen ohne Ecke!, und öffters findet er ein Ver¬
gnügen daran, zumahl wenns warm ist; denn

Cc wenn
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wenn es so zugerichtet worden, so dient es den
EinZeweyden gkichsam zu einem b-llneo va.
Porolo.

Es sind also die T'KermopollÄ voriger Zeit tau«
sendmahl schätzbahrer und unschädlicheres unsre
heutigen Trinckhäuser; denn da Zieng man nicht
hin sein Geld und sein Leben schimpflicher Weise
zu pi-ottimiren/ daß man sich im Weine bollgesof-
fen hätte; sondern man vcrsammlete sich dasilbst»
um sich ehrbar und ohne Gefahrzu vergnügen,und
dabey warm Wasser zu trincken. Und hierinnen
kan man die kluge Vorsichtderalten Aufseher des
bürgerlichen Lebens nicht gnugsambewundern.als
welche Trinckhäuser aufgerichtet hatten, wo man
fttv und zu jederzeit Wasser zu trincken haben
konte, aber den Wein hatten sie in die Apolhecken
eingeschrünckt, und wollen desselben Gebrauch
nicht anders als auf Verordnung der ^eckco«!
rum verstatten.- Wenigstens weiß man,daß Ge¬
sehe vorhanden gewesen, wodurch jederman das
Recht, denselben ohne ihreErlaubniß zu verkauf«
fen benommen worden. Durch einen andern klu-
gen Streich untersagten die Römischen Gesetze
den Gebrauch dieses gefährlichen Getränckesjun,
genLeuten undFrauens'PersonenMdwollen da»
durch vor die Klugheit der einen, und vor die Er¬
haltung der andern Sorge tragen.

Es ist gleichsam ein glücklich Überbleibsel dieser
alten Sparsamkeit, die einer goldnen Zeit würdig
ist,daß es noch heut zu Tage Personen yiebt. wel¬
che glauben, sie könttn sich vor allen Kranck^iten

ver-
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Verwahren oder curiren, wenn sie warm Wasser
lrincken, jedych mit der Vorsicht, daß sie glauben,
das Wasser sey nicht so kräfftig, als wenn es un-
Zesotten geblieben; denn sie haben bemerckt,wenn
es abgesotten worden!, daß es etwas schwerer
ftysUnd dem Magen nichtso beqvem ausfalle. Zu
dieser Anmerckung,die uns der Gebrauch an die
Hand gegeben, setzen die Kleckci eine Lxceprion
bei), was nemlich gewisse Kranckl-eilen betrifft, die
durch das Trincken oder Baden im frischen Wa5
str curirt werden; z. E. in hitzigen Fiebern, in her
Unsinnigksit, und in gewissen gallichten Colicen
schafftman sich Linderung.wenn man kalt trinckt:
ja sie sehen hinzu, daß die Blähungen bey gewissen
donNirutionen durch ein Bad vom kalten Was»
ser curirt worden. Fragt man nach der Ursache
hiervon/ so ists diese, daßbep dergleichen Art Fie«
bern und bey vielen Blahunaen der Nerven«
Safft, derdurch das ftembde flüchtige AZesen,so-
sich mit ihm vermischt, sllzu lebhafft, und allzu
erhitzt geworden, und die Nerven, die allzu em«
pfindlich, und leicht zu erschüttern sind,sohald sich
etwas,dasFeuer bey sich hat, ihnen nähert,sogleich
nachgeben durch ein kaltes Bad oder Geträncke,
als welches, den Nerven < Saft stillstehend
macht und maßiget, und die Nerven befestiget.

Aber hierwider empören sich all« diejenigen,
welche ohngeachtet der Klugheit letzterer Zeiten,
sich des Geschmackes von der Arabischen ^leöi-
ein noch nicht haben entschlagen können: sonder-
lich hält sie das Anschen des ^vi^»^, ihres all-

Ec 2 ge»
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gemeinen Lehr'Mcisters, auf, weil es scheint, als
habe er bey Kranckheitengrosse Furcht vor kal¬
tem Wasser gehabt. Aber was würden wohl
diese eyffrigen Anhänger des ^vicennXzu ant¬
worten wissen , wenn man mit den gelehrtesten
Huwribu«bewiese, daß das grosse Werck,mit
dem man ihm in der Welt die Ehre anthut, nicht
sowohl ein auf Anmerckungengegründetcs cor-
PU5 ?l2<!llcV ^e6icin3ll'z, als vielmehr eine
Sammlung von lauter HNemZtlschell Heculati-
vischen Muthmassungen'sey? Was würden sie
wciter dencken, wenn man ihnen mit Spani¬
schen Geschieht »Schreibern darlhäte, daß die¬
ses Werck nicht ei>»e Frucht von des ^vicen^
NX ^leäiizuonjbuz, joodem eine Geburt einer
entlchnten, und in seiliem Sold gestandnen Feder
fty? Ich will deswegen aber nicht dieser dem
Andencken dieses grossen plu/o/opw'so nachlhei-
ligen Mynungm bevs.^en, noch auch einer an¬
dern / die zu emem Sprüchwort geworden, daß
ävicerm? der gröste Mann seiner Zcit gewesen,
was die Schönheit se>nes In^enü.und die Vor¬
trefflichkeit seines Verstandes in der 'lKeon«
KlMcü anbetrifft, aber in Ansehung des Ge¬
brauchs und der kraxi« sey er der kleinste zu sei»
rlcr Zeit gewesen. Ich glaube auch das eben
nicht, was man anderwärts geschrieben sindt,daß
^vicenng mchr in der 1'Keolozie als in der >le>
Hcin verstanden : denn vielleicht sind alle diese
sckmähsüchtige Gedancken Würckungen des
blossm Neides, oder einer schändlichen Ver-

läumb-
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läumbdung. Aber wir haben doch eine Sache
von ihm,von der jederman gesteht, daß sie die Ursa¬
che tausend irriger und fabelhaffter Meynungen
in der IVlcäicm gewesen sey: ich verstehe nemlich
die Übersetzung seiner Schrifften, denn dieselbe ist
so unglücklich Zerathen, und dem Oi-AnZI so un,
gl«ch,daß man offters dem ^vicenng Unwahr,
heilen oderWidersprechungen in den Mund legt.
Dem ftp wie ihm wolle, sokan man ihn doch we¬
gen des Verdachts, den man ihm beylegen will,
als wenn er sich vor dem Gebrauch des Wassers
bey Kranckheiten gefürchtet hätte, rechtfertigen;
denn was haben wir vor einen Schein zu glauben,
daß er sich vorm Wasser gefürchtet habe, da er es
ja selbsten bey dreytägigen, und so gar bey pesti,
lenlialischen Fiebern häuffig zu trincken verordnet.
Ja er Halles auch anderwärts dem Menschen
und der natürlichen Hitze vor dienlich,und vor fä¬
hig alle Thcüe, und lvnoerlich den Magen.zu star-
cken. Wenn man sich ja hiernächst nicht auf den
/^vicenn»m bezichen wolle, >o wird man doch
sein Vertrauen dem liKaliz nicht entziehen kön¬
nen, als dem klügsten und verständigsten,der je,
mahls unter den Arabischen Kleckci« gewesen;
der auch sonsten,weil er die Artzney»Kunst gantzer
hundert Jahr getrieben,noch heute zu Tage vor
den erfahrensten rraKicum gehalten wird,so ze,
mahls in der Welt gewesen. Nun lhut ab«
KKale« nichts anders als den Gebrauch des Was,
sers allenthalben,ohne Furcht,und im Überfluß zu
rocommculilrm.

Cc 3 Es
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Es ist noch übrig auf das zu antworten, was
man wider die Natur des Wassers selbst aus¬
sprengt; man giebt ihm Schuld, als ob es sich
leicht in Galle verwandelte, aber diese Beschult)!«
gung ist verächtlich, und fällt von sich selbst weg.
Vielleicht wird das Wasser einer dergleichen oder
auch noch ärgern Ungelegenheit unterwürffig,
wenn es unrein und nicht wohl ausgesucht ist;
zumal)! wenn es dicke, und mit irdischem Schwe¬
fel angefüllt ist, wodurch es in den Eingeweyden
faul und stinckend gemacht wird. Es tonte sich
auch wohl ereignen, daß es in gewissen Fällen
galleuhafit zu werden schiene, wenn man zu we¬
nig trincke; denn wenn das Wasser in geringer
Anzahl genommen wird, so kan es aledenn nicht
gnung seyn die Galle zu schwächen undunterzu«
tauchen, es würde nur gleichsam wie ein Nillol-
ven5 seyn, das derselben Theile aufiößte, und ih«
nen mehr ZW vit^tgabe -' Ii» demMrstande roll¬
te man mit Wahrheit sagen, daß das Wasser gal>
licht würde, weil von ohngefehr durch seine Per¬
mischung dle Galle weit lebhaffter, und zum ier»
lnemiren fähiger gemacht würde. Man muß
also diese« zu einer Maxime annehmen, daß die
Galle mehr Stärcke und 3^'on überkommt,
wenn sie bloß durch ein schwaches oder weniges
Villen? angefeuchtet wird, das alsdenn dl>
Stelle eines llissolventi« verrichtet; da sie hinge«
gen durch ein häuffiges DUuen^ oder einegrössre
Anzahl. Wasser überschwemmt, und bezwungen
wird.

Mit
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Mit einem Worte,aus Mangel der Lxpe«°

mente und tüchtiger Ursachen beruft man sich
auf die Autorität, man zieht sie aus einem
Haussen von ^uwriKu8 heraus, die man zu sei«
nem Vortheil auszulegen bemüht ist, um vor
dem Trincken des Wassers und der viluen.
tium Furcht zu erwecken. Aber alle diese er»
bettelte Zeugnisse sind nichts anders als mit
Haaren herzugezogne Auslegungender ^uro>
rum, welche in dergleichen Oertern nur bloß
wider die Maximen derjenigen, die ihre Patien«
ten allzukalt trincken lassen, reden, da ich im Ge-
gentheil daswarme Geträncke anralhe. (b Uber
dieses wird man noch mehrere ^uiore« finden,

als

st» Vor2. Jahren publicirte^o.^llcilp^ ^2eol>2Uk,
Uliß. Lliul zu Coppenhagen T!>ei« I^lileellaneLl,
worunter die andre vom Gebrauch des kalten Was»
fers in Kranckheiten handelte, von dem er glaubte,
baß es innerlich bey vielen Kranckheiten schädlich
sey, äusserlich aber gute Dienst» thue, nicht aber,
weil es conllrin^ire, und die 1>2N5h,i«tillnver«
mindere, sondern weil es die Eaffteaus den vass»
capill-riduz heraustreibe-, indem die mtlälin
Theilchen, welche die Kalte desselben verursachen,
durch ihre «KNische Krafft sich von einander ent«
fernen. Die Verfasser aber vom ^ourn, «i« 5;»v.
1732, 8«pt. so es recenliren, setzen ihm Herrn
LoerKavcns Meynnng entgegen, daß das Wassee
durch die Kalte in einem engen Raum zusammen
getrieben werbe, obgleich das Eiß einen grösser»
Viauw einneHM/ als das Wasser.
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als wie sie anführen, welche die Furcht vernich-
ten, die man wider das Trincken beybringen will-
Weil man nun also ^moi-irät haben will, so
kan man diese Materie nicht besser besckliessenM
«mit den Wetten «iMoci-ariz : Esistganh of-
«fenbahr, (sagt dieser allgemeine Lehr.Meister der
«Arhney'Kunst) daß man so viel Patienten, d«e
«gewisse ^leclici »n anhaltenden Fiebern, oder
«andern dergleichen Kranckheiten, bey denen
«man ihnen das Tnncken untersaget, vor
«Durst umkommen lassen, tönte ftey und häuf,
«fia trincken lassen, weil ihnen das schlechte und
«frische Wassr sowohl bekommt.,, Ist es er¬
laubt, diese ^uwrilät mit einer andern eines be-
rühmten rraKici letzterer Zeitz« bestätigen, so
wollen wir mit demselben behaupten, daß gewisse
öleäici unsrer Zeit in die Sünde eines Tod.
schlags verfallen, wenn sie aus einem Mißver«
ständniß oder wunderlichen Vorurtheil ihre Pa¬
tienten vor Durst sterben lassen, (c

Man muß also den Patienten das Trincken
nicht untersagen.

Ende des ersten Theils.

(e I.,i,ßiu« Npi K. l.il, I. l!p. 20. z». 8/< ^ccusztlon»

s«bticit»nt« inoxfortun» liti m2c«2nt.

>««, ««^


	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408

